
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1905

43 (20.2.1905)



DerVolksfreund
Cacfeszeitung für das werktätige Volk Badens .

«o » fA en 'r 'v— Iy% « v »V “ , ^ » vftviuwH uiuf vcu aüiufltn aogcayu , monaniCD
hOipfg. Be, der Post bestellt und dort abgeholt Mk. 2.10. durch den Briefträger

ms Haus gebracht ML 2.6S vierteljährlich.

Redaktion und Expedition«
Luisrnstraße 24.

relefon : Nr. 1S8. — Postzeitungsliste : Nr. 8141.
SpreKfiunden der Redaktion: 12—1 Uhr unttag».

RedaktionSschlutz : '/. 10 Uhr vormittag ».

Inserate r die einspalüge , lleine geile, «der deren Raum 20 Pfg^ Lokal-Inserate
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von ^
feinte« für nächste Rümmer vormittag » »/, » Uhr. Größer, Inserate müll«

taa» zuvor , spätesten» 8 Uhr nachmittag», aufgegeben sein. — GeschästSstunr«

der Expedition : vormittags V*®—1 Uhr und na

JVr. 43 . Karlsruhe , JMontacf den 20. februar 1905 .

ttag» von 2—1/»7 Uhe.

25. Jahrgang :

Huf dem Mege zum
Klaffenkampf .

. .
ß * £ e r Po 0 l Hat das englische Arbeiterver-

trcicr -Komitee (Labour Representations Committee)
seine Jahresversammlung abgehalten. Wie jedes
^ a .)r, hat auch diesmal die liberale Presse
Won monatelang vorher darauf hingearbeitet, das
^.abour Representations Committee von seiner selb¬
ständigen Politik abzitdrängen rind eS zu einem
r der liberalen Partei umzuformen . Des -
^ ^ lollteu die Independent Labour Party und
ore Fabran Society, die als sozialistische Vcreinigrlngmi 5co:uitee starke Stützen der selbständigen Ar-
vcrterpolitik find, aus dem Komitee hinausgedrängtund aus den Statuten des Labour Representations
Committee jene Bestinimung entfernt werden, die

den vom Labmrr Representations Committee
unterstützten Kandidaten für das Unterhaus ver¬
bietet, mit irgend einem Teil der liberalen oder
der konservativen Partei in Verbindung zu treten .

- ES wurde dabei ausgeführt , daß ja die Verhältnisse
ganz andre wären , wenn sich nach den nächsten
Wahlen die Arbeitervertreter mit den Liberalen zu
eurer liberalen Negierung verbänden , und daß
eigentlich die Trade Unions im Labour Represen-
tatioirS Committee die Betrogenen wären, da die
Sozialisten der Jirdependent Labour Party und der
Fabian Society im Exekutivkomitee der Labour
Representations Coinmittee eine viel zu starke Ver¬
tretung besäßen und auf desien Leitung einen viel
größeren Einfluß übten, als eS der Zahl ihrer
Mitglieder entspräche .

In Liverpool wrrrden nun auch denientsprechende
Anträge eingebracht, aber alle wilrden mit er¬
drückender Mehrheit abgelehnt . Bor allem
wurde der Antrag gestellt , die Bestimmung der
Statuten , wonach das Labour Representations
Committee eine Vereinigung von Trade Unions,
Trade Councils, der Independent Labour Party
nnd der Fabian Society ist, sei dahin zu ändern :
„Das Labour Representations Coinmittee ist eine
Vereinigung von Trade UnionS " . Nach dieser
Acnderung wären also die den Liberalen unbequeme
sozialdemokratische Independent Labour Party und
die Fabian Society aus dem Bund ausgeschlossen
gewesen . Die Versammlung lehnte aber den An¬
trag mit 594 (XX) gegen 244000 Stimmen — also
mit weit mehr als Zweidrittelmajorität — ab.
Dagegen wurde der Antrag , die Independent Labour
Party und Fabian Society in den Begriff „Sozia¬
listische Vereinigungen" (Socialist Societies ) zu-
sammenznfassen , mit 742 000 gegen 140 OM Stimiuen
angenommen, waS ungeheuren Jubel hervorrief.
Dis statutarische Beslimnmng lautet nun : „DaS
Labour Representations Committee ist ein Bund
von Trade Unions, Trade Councils und Socialist
Societies (sozialisüschen Vereinigungen)".

Durch diese Bestimmung ist nun das Gebiet
des Labour Representations Committees sogar nach
der sozialistischen Seite hin erweitert und es könnte
die zweite sozialdemokratische Or¬
ganisation Englands , die radikalere Social -
democratic Federation , die sich bisher von dem
Labour Representations Conunittee f e r n h ä l t ,
dein Bund ohne weiteres beitreten.

Mit dem Anträge der sozialdcmokrafifchen In¬
dependent Labour Party und der Fabian Society,
ihre selbständige Vertretung im Exekutiv -Komitee
zu nehmen, hatten die Liberalen ebensowenig Glück.
Auch er wurde nit 610 0M gegen 3910M Stimmen
abgelehnt . All« diese Beschlüsse wurden hauptsäch -
.ich mit den Stimmen von Delegierten der Trade
UnionS gefaßt, da ja die Vertreter der sozialisüschen

Organisationen im Labour Represeutaüons Com¬
mittee nur eine kleine Minorität bilden. Bei der
Wahl wurden dann auch neben neun Vertretern
der Trade UnionS und einem der Trade Councils
die Genossen Keir H a r d i e und James Parker
von der Independent Labour Party und Ed. R.
Pease von der Fabian Society ins Exekutivkomitee
gewählt.

Große Mühe gab sich die liberale Gruppe , durch
eine Statutenänderung Bündnisse mit den
Liberalen zu ermöglichen . Sie hatten
zu der Besürnmrmg, die jedes Bündnis von
Kandidaten des Labour Representations Committee
mit anderen poliüschen Parteien ausnahinslos ver¬
bietet, den Zusatz beantragt : „Ausgenommen ,
wenn es das Exeklttivkomitee und eine Arbeiter¬
gruppe oder die Jahresversammlung billigen " .
Doch auch der Antrag wurde mtt 5940M gegen
2440M Sümmen abgelehnt und vor allem
mit Sümmen von Trade UnionS . Schmerzlich
schreiben die „Daily News " :

„Kein liberaler Arbeiter hätte bei dieser Kon¬
ferenz irgendwelche Chancen für seine Meinung
gehabt. Die Stimmung entsprach ganz dem Tele¬
gramm der Gewerkschaft der Handelsaugestellten :
„Räumt auf mit den Ueberläufern . Unabhängigkeit
und Unabhängigkeit und wieder Unabhängigkett!"
Das steht außer allem Zweifel : s o w e i t hat die
englische Arbeiterschaft den Klassenkampf beretts
begriffen, daß sie erkennt, nur durch eine selb¬
ständige Politik könne die Arbeiterschaft ihr Recht
erkämpfeir ."

Ein großer Teil der Verhandlungen wurde der
Arbeitslosen - Frage und der Speisung
armer Schulkinder gewidmet. Der Antrag,
vom Staat die Speisung aller Schüler zu for¬
dern, wurde mit 207 0M gegen 30000 Stimmen
abgelehnt, nachdem sich auffallenderweise Genosse
Keir Hardie dagegen ausgesprochen hatte .
Hingegen wurde folgende sozialdemokratische Re¬
solution mit erdrückender Majorität beschlossen :

„Die Jahreskonferenz des Labour Representation
Committee erklärt als letztes Ziel, den Arbeitern den
vollen Ertrag ihrer Arbeit zu sichern , durch die Be¬
seitigung des gegenwärtigen kapitalistischen
Wirtschaftssystems und die Ueberführung aller
Mittel der Produktion , der Verteilung und des Aus«
tauschS in gesellschaftliches Eigentum."

Der Antrag wurde von Delegierten von Trade
Unions und Labour Counctts eingebracht und seine
einstimmige Annahme liefert den erfreulichen Be¬
weis dafiir, wie tief die sozialdemokratischen Ideen
schon in die Kreise der Trade Unions einge¬
drungen sind.

Der Kongreß sprach am ersten Versammlungs-
tage den russischen Revolutionären seine
Sympathien aus . verurteilte die barbarischen
Methoden der nissischen Negierung und forderte in
einem Aufruf die Gewerkschaften und die ganze
Oeffentlichkeit Großbritanniens und Irlands auf.
Fonds zu s a m mein , mit denen nicht nur die
Witwen und Waisen der gefallenen Opfer mtter-
stützt, sondern auch dem russischen Volk die Mittel
beschafft werden sollen , sich die Freiheit zu er¬
kämpfen .

Auch den streikenden deutschen Arbeitern des
Ruhrgebiets wurden telegraphisch die Sympathien
des Labour Representation Committee ausgedrückt .

Dem Labour Representation Comittee gehören
gegenwärtig 157 Trade Unions , 73 Trade Councils,
die Independent Labour Party und die Fabian
Society mit zusammen 900000 organisierten Ar-
besteru an . Die Socialdcmocrattc Federatton tritt
auch jetzt dein Labour Representation Committee
nicht bei , da sie die Anschauung vertritt , die Trade

UnionS müssen von innen heraus sozialistisch
werden und nicht von außen durch das BündutS
mit Sozialdemokraten. An der Jahresversammlung
des Labour Representation Committee nahmen aber
auch Mitglieder der Socialdemocrattc Federatton
teil, doch nur als Delegierte von Trade UnionS
und Trade Councils . _

poUtifcbe Oeberficbt .
§§ Die Handelsverträge und die Parteien .
Mtt einer Einmütigkeit, als gelte eS, das er¬

habenste Werk der Volksbeglückung zu vollenden,
hat die Handelsvertragskommission des Reichstags
am Frettag die sieben Handelsverträge angenommen.
Nur Herr G o t h e t n von der freisinnigen Ver¬
einigung sttmmte mit den Sozialdemokraten gegen
die Verträge , bei einzelnen von ihnen standen ein
paar Zentrumsabgeordnete , denen die Verträge
wohl noch immer nicht genug agrarisch waren , zur
Opposition. DaS Gesamtbild blieb aber doch eine
erdrückende feste Mehrheit für die neue Wucherära.

terr W o l f s, der rabiate Bauernbündler, und Herr
ämps , der freisimnge Vertreter von Berlin I,

fanden sich in schöner Eintracht zusammen, und
Schulter an Schulter mit den Konservattven der
äußersten Rechten standen die Nationalliberalen ,
fürs , es war eine Szene , die von Knackfuß gemalt
zu werden verdiertt.

Die Bündler , die den Kardorfstarif , die Grund¬
lage der neuen Verträge , als „einfach ruiös " be-
zeichneten und die bei den Wahlen von 1903 keinen
Kandidaten unterstützten, der nicht versprochen ,
gegen solche Verträge , wie die jetzt vorliegenden,
zu stimmen , sümmen für die Verträge . Die ftei-
sinnige Volkspartei, die 1902 noch unter Richters
Führung ihren Verrat durch die Behauptung zu
mastteren suchte , sie habe die einzig richttge Methode,
den Zollwucher zu bekämpfen, sttmmt jetzt für die
Zollwuckierverträge . Selbst die kleinwinzige Gruppe
der freisinnigen Vereinigung hat vergeblich versucht,
ihre Reinheit zu bewahren ; die Herren D o v e und
M o m m s e n tverden es sich nicht nehmen lassen ,
im Plenum den Tanz mitzutmlzen . Es wird ein
großes Fest werden, und schon spricht man von
Neberraschungen , die vorbereitet werden sollen. Die
Decke deS Reichstags wird sich öffnen und aus den
Tisch der Sieger , des Kanzlers und der Staats¬
sekretäre , Orden regnen. Wäre Graf Bülow nicht
so bescheiden, so wäre er ja schon vor zwei Jahren
„F ü r st Bülow " geworden. Große Dinge bereiten
sich also vor.

In wenigen Tagen wird der Zollkampf, der dar
deutsche Volk seit Jahren in Atem hielt , fiir Deutsch¬
land bis auf Weiteres erledig: sein . Etwaige
Wendungen können nicht mehr von inneren Säften
des Reiches erwartet werden , sondern höchstens
von Zufälligkeiten der Auslaudspolittk .

Die Regierung n:ag, indem sie den Sttich unter
die Rechnung macht , gewiß zufrieden sein dürfen.
Sie hat mehr Glück als Verstand gehabt. Mcht
minder zufrieden aber wird die deutsche Sozial¬
demokratie ihre Rechnung abschließen . Wohl hat
sie eine Entwicklung der Dinge , die sie fiir unheil¬
voll . ja geradezu verbrecherisch hält , nicht verhindern
können . Selbst der ungeheure Aufschwung , den der
Zollkampf ihr brachte, hat sie nicht in den Stand
gesetzt , das Attentat der Zollritter abwehren zu
können . Wer ein reines Gewissen und das Bewußt¬
sein, ihr Bestes getan zu haben , bringt sie aus diesem
Kampfe mit nach Hause. Der Zukunft der deut¬
schen Handelspolitik kann sie um so ruhiger ent¬
gegensehen , als sie keine Schuld daran trägt . Man
wirst ihr fälschlich vor, daß sie die Verelendung
der Massen wünsche, um aus der Verzweiflrmg des

Volkes Nutzen für ihre Parteizwecke zu ziehen. Si »
war eS aber, die gegen diese neue Aera ber Der-

elendungspolitik gekämpft hat ; treten jene Folgen
der neuen Aera ein, die sie voraussteht , so kann f»
ruhig die logischen Folgerungen abwarten , die oa»
Volk aus solchem Sachverhalt ziehen wird^ Die
Ernte der Agrarier ist die Aussaat der Sozial »

□ Mörder und keine Richter.
Me ein toller Höllenspuk klingt folgende Ge¬

schichte. die als unauffällige Nottz durch bürgerlich»
Blätter geht : i

Am 19. Januar bä . I ». befahl der Unteroffizi «
M a r x von der 4. Eskadron de » Ulmer Manen-Regfe
ment- dem Rekruten Birnbaum , mrf denrllane »
Gabler der 1 . CSkadron -« schießen. Btrnbau«
führte den wiederholt gegebene« Befehl «nt» und
verletzte feine« Kameraden schwer an der
Schnlter . Jetzt hatte sich da, Kriegsgericht der 27.
Division mit dem Vorfall zu beschäftigen. Die » et *
Handlung bestätigte die Anklage. Der AnNage»
Vertreter beantragte gegen Birnbaum zwei, gegen Marx
sechs Monate Gefängnis. DaS Gericht sprach

Birnbaum frei
und erkannte gegen Marx auf

So der kurze, unauffällig verbreitete Bericht,
den man am liebsten für die Theorie eines Irr¬
sinnigen hatten möchte. Daß für Marx überhaupt
kein Anlaß vorlag. auf Gabler schießen zu lassen,
geht aus dem Umstande hervor, daß er verurtettt
worden ist. Wer wie ! Das Kriegsgericht der
27 . Division hält anderthalb Monate Gefängnis
für eine ausreichende Sühne dafür erachtet, daß ein
militärischer Vorgesetzter einem Untergebenen au»
reiner Willkür den Befehl ertellt , aus einen Kame¬
raden zu schießen. Der Soldat , der in viehischem
Kadavergehorsam den verbrecherischen Befehl aus -
führt und auf seinen Bruder schießt, diesen dabei
schwer verletzt, wird freigesprochen !

ES ist nicht zu fassen und nicht zu glauben ! Ist
denn daS Volk im besten Rocke völlig vogelfrei ?
Aber man erinnert sich anderer kriegsgerichtlicher
Urteile und wird mtt Entsetzen dessen gewahr , daß
aus diesem Gebiete in Deutschland überhaupt gar
nichts mehr unmöglich ist.

AIS vor kurzem der unglückliche Paul W . nzler
in Berlin , der, obgleich sonst ein ruhiger und treff¬
licher Mensch, im Zustande sinnloser alkoholischer
Erregung den Tod eines Menschen verschuldet hatte ,
dafür mehrere Jahre Zuchthaus erhielt
da rührte sich unter den zahlreichenFrcnnden keine
Hand für ihn ; denn bei allem tiefen menschlichen
Bedauern wußten sie, daß es ein hartes Recht , aber
auch ein Recht war , das ihn verdammte . WaS
ist aber die schwer bereute, schwer gebüßte Tat
dieses Unglücklichen gegen den viehischen kalten
Roheitsatt eines UltteroffizierS , der seine Macht¬
stellung dazu mißbraucht, durch Ulttergebene a n
Untergebenen seine Blutgelüste zn befriedigen ? !

Oder - hat der UnteroffizierMarx vielleicht
eine Probe abhalten wollen für die Zuver¬
lässigkeit der deutschen Armee im
Kampfe gegen die eigenen Brüder
und Väter ? Die konservative Presse, die den
Petersburger Soldaten für ihre Pflichttreue ein
tönend Loblied sang , hätte dann allen Grund , stolz
zu sein auf diesen Triumph der deutschen
militärischen Disziplin !

Mus Baden »
Sozialdemokratie und Schulei

Man schreibt uns aus Lehrerkreisen:
Allüberall in Baden ist der Schlachtruf erschallt

Arbeiter .
Romau von Alexander L . Kielland .

■ Autorisierte Uebersetzung aus dem Norwegischen
| von Kapitän C. v. Sara uw .

7) (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .!

Heute gingen die Verhandlimgen mit ganz un-
gewöhnlicher Geschwindigkeit , ohne daß jedoch der
Würde des Gerichts ettvas vergeben wurde. Eine
Anzahl Zivilsachen wurden im Handumdrehen ab-

, gemacht . Alle Rechtsanwälte wußten, daß es sich
darum handelte, so rasch wie möglich zur Kon-
kubinatssache zu kommen und man freute sich , in¬
dem man sich anstteß und einander geheimnisvoll

- Zunickte , auf. das interessante Zeugenverhör. Man
! hielt sich deshalb nicht lange mit "

Prozedieren auf,
( sondern begehrte Aufschub über Aufschub, der auch
/ vom Gericht bereitwilligst gewährt wurde. Stur
- der einfälttge Rechtsanwalt Kruse vermochte die
; Situation nicht zu begreifen, sondern gab endlose
( Erklärungen zu Protokoll . Vergebens zupfte ihn
j Rechtsanwalt Kahrs an den Kleidern ; Alfred
tDennechen aber , der das Protokoll führte, machte
- seiner Ungeduld durch Gesichterschneiden Luft,
^ während der Sorenschreiber schnob und ungeduldig'
auf dem Sessel hin- und herrückte.

Endlich war Kruse fertig und die Konkubinats -
fache rvard aufgertlfen.

, _
Die Türen zum Gange nnd zum Hofe standen

offen und von der Mitte des Gerichtslokales bis
weit nach außen hin standen die Zuhörer.

V Die durchnäßten Frieskleider der Leute be-
' «armen in dem schwülen Raum zu dampfen ; die
; Lust verdichtete sich nnd nahm eine bläuliche
(
' Färbung an und an den Fenstern rannen die
1Tropfen dicht herunter . Draußen im Gange stand
der Triefäugige im dichtesten (bedränge . Er >var
so llein, daß er nichts sehen konnte , aber er lauschte
Sespannt auf jedes Wort und verstand nicht das

Allergeringste.' bllS der Sorenschreiber den Namen des an
der Konkubinatssache Beteiligten hörte, sagte er :

„Njädel ? — Was ist das für ein barbarischer
Name ? "

„Es bedeutet Niels, " erttärte der allezett dienst¬
fertige Toste ; „ dort oben im Gebirge sagen die
Leute Njädel statt Niels . "

„So ? Sinn ja , wir sind jetzt aber nicht im
Gebirge , also heißt der Kerl Niels . Wie weiter ?"

„Batnemo ."
„ Vatnemo ? " ftagte der Sorenschreiber unge¬

duldig.
„Auf der Amtskarte steht Vandmo," bemertte

Toste.
„ Ja , natt 'irlicherweise muß es so heißen ; wir

wollen von diesen provinziellen Ausdrücken hier
nichts wissen . Also schlecht und recht : Stiels
Vandmo. "

Njädel war vor den Tisch hingctreten. Er
stand vornübergebeugt und hielt den großen buschigen
Kopf etwas zur Sette . Bisweilen wischte er sich
mit dem Rockärmel über die Sttrn ; er war in
Schweiß gebadet und die Lippen bewegten sich
krampfhaft.

Der Sorenschreiber maß ihn mit den Augen ,
und nachdem er seine Methode gewählt, begann
er plötzlich mit raschen Worten und schneidender
Stimme : „Also du bist es , der ' so im Schmutz
lebt, mit deiner Dienstmagd , he ? und Aergernis
in der Genreinde erregt ? Wer hat dich ange¬
geben ?"

„Der Gehilfe des Predigers , Sören Börvig ."
„Aha ! Hörst du das ? Der Gehilfe des Pre¬

digers . Schämst du dich nicht ? Und dann hast
du das Mädchen mit dem Kinde nach Amerika ge¬
schickt , he ? Du siehst, wir kennen deine Streiche.
Du meintest wohl, du könntest so davonkommen;
aber nein, Freundchen, da irrst du dich . Oder
leugnest du etwa die ganze Bescherung , he ?"

Njädel machte Anstrengung, um den Mund zu
öffnen , und als ihm dies gelungen war , sagte er :
„Ich leugne es nicht."

Diese Antwort hatte der Sorenschreiber nicht
erwartet ; aber er war an alle möglichen Aus-
flüchte gewöhnt.

„Das ist sehr vernünftig von dir, Fneundchen l "

suhr er fort, „aber das genügt nicht . Die Sache
muß ordentlich untersucht und durch Zeugen auf-
gellärt werden. Wo hast du deine Tochter ? "

„Sie ist abgereist," erwiderte Njädel .
„Abgereist ? Sie auch ? Wohin ?" rief der

Richter nttt aufgeriffenen Augen. Der Stellver¬
treter ließ die Feder falten, die Anwälte spitzten
die Ohren wie Rattenhunde und selbst der Amt¬
mann , der in einer Sophaecke saß , sah vom
Kriminalgesetzbuch , in dem er anscheinend studiert
hatte, auf.

„Nach Christiane ; sie ist gestern abgereist,"
sagte Njädel.

„ Da soll doch der Sa — I hm ! " fuhr der Soren¬
schreiber auf, der sich bei Gerichtsverhandlungen
nicht leicht zum Affett hinreißen ließ ; feuerrot
vor Aerger warf er sich im Stuhl hin und her.

Dann brach der Strom seiner Rede unauf-
halffam gegen Njädel , dessen Betragen er mit
Ausdrücken belegte , wie sie sich mtt der Heiligkeit
des Gerichts nur irgend vereinigen ließen, und er
versprach ihm ein so scharfes Urteil , wie es nur
möglich wäre.

Njädel zog sich unter dem unverhohlenen Miß¬
behagen des Gerichtspersonals zurück. Und die
Zuhörer wichen vor ihm zur Seite , als sei er mit
Pest behaftet , wie er langsam das Gerichtslokal
verließ und hinausging .

Die Enttäuschung war außerorderttlich. Die er-
regte Stimmung vom Mittag her hatte sich in
Erwartung dieses Leckerbissens auf ihrer Höhe er¬
halten . Sinn trat plötzlich eine völlige Erschlaffung
ein . Man fand es unerträglich in dem dumpfen,
halbdunklen Lokal , wo der Fußboden glatt war
von schmutzigen Sttefeln und der Regen an die
Fenster schlug.

Der Amtmann sah nach der Uhr , erhob sich und
ging ins Nebenzimmer, indem er einen Schreiber
mit sich nahm . Man hörte sie dann mit Koffern
rumoren .

Der Sorenschreiber war außer sich vor Zom
und ließ es Freunde und Feinde entgelten. Die
noch übrigen Sachen durchstlhr er wie ein Sturm¬
wind, nnd wehe dem, der ihm Aufenthalt bereitete.

Er hakte die Uhr von der Weste ab und legte sie
vor sich auf den Tisch .

Nur der unverbesserliche Rechtsanwalt Kruse
begann wieder seine Erklärungen zu Protokoll zu
geben .

Der Sorenschreiber rief ärgerlich : „ Ich mutz
Sie darauf aufmerksam machen , Herr Rechtsamvalt
Kruse , daß das Diktieren eine Grenze hat ."

Kruse zog ruhig seine Uhr hervor und sagte :
„ Ich habe die gesetzlich bestimmte Zeit nicht über-
schritten. "

„ Mag sein, aber man pflegt sonst anständiger¬
weise gewisse Rücksichten zu nehmen. "

„ Ich habe hier nur auf das Interesse meirres
Klienten Rücksicht zu nehmen" , erwiderte der Rechts-
anwall und diktierte Wetter.

„Die nächste Sache ! " rief der Richter, als jener
endlich fertig war.

Es durchzuckte den Triefäugigen draußen auf
den: Gang , als er seinen Namen rufen hörte :
es war seine Angelegenheit, die verhandelt
werden sollte . Nach dem Aufrufe erfolgte eine
Pause.

„Nun ! " rief der Sorenschreiber zornig , „ wer
hat mtt der Sache zu tun ?"

„Rechtsanivaü Boyesen, " wurde geantwortet .
„Wer Boyesen ist heute nicht hier, wer vertritt

Boyesen min ?"
Kahrs trat rasch an den Tisch, er hatte sich

mtt einem Kollegen am Fenster in ein Gespräch
vertieft.

„Was ist's für eine Sache, Kruse?" fragte er.
„ Ich will auf der Liste Nachsehen," sprach dieser

ganz laut .
„Dnmmkopf !" murmelte Kahrs ; aber gleich

darauf wandte er sich ehrerbietig gegei : den Richter
und diktierte : „ Für den Zitanten erschien Boyesen.
vertreten durch Kahrs , und begehrte Aufschub bis
zum nächsten Thing . "

„Aufschub? " fragte der Sorenschreiber gedehnt
und mit besonderer Betonung.

„Zur Abhaltung eines Zeugenverhörs ", diktiert«
Kahrs weiter.

(Fortsetzuilg folgt.) J



zur kommenden LandtLgStvahl. In diesem Kampfe
muß es besonders ein Punkt in unseremProgramm
sein, der hervorgehobeil werden muß, es ist die
Schule, v 'i zwar die Schule des Volkes .
Klar ii . ,d deutlich mutz der Wer . einer guten
Schule den : Volke dargelcgt werden, zugleich aber
auch erörtert , worin der Wert besteht und wie
einzelne Parteien hemmend, andere mit schönen
Worten prahlend und nur wenige für freie Volks¬
bildung zu haben sind.

Betrachten wir zuerst den Wert einer guten
Volksbildung, so sagt uns kein Geringerer als der
große Gelehrte Fichte darüber : „ Dasjenige Volk,
welches bis in die untersten Schichten hinein die
tiefste , vielseitigste Bildung besitzt , wird zugleich das
mächtigste und glücklichste sein unter den Völkern
seiner Zeit, unbesiegbar für seine Nachbarn, beneidet
von den Zeitgenossen und ein Vorbild zur Nach¬
ahmung für sie"

. In unserer Gelehrtenwelt er¬
kennt man also den Wert guter Volksbildung!
Was sagen nun unsere Finanzpolitiker dazu ?
Lassen wir hier den verstorbenen Ftnanzminister
B u ch e n b e r g e r reden, der in seinem Buche
folgendermaßen spricht : „ Erhöhte Allgemein- und
Fachbildung, kultureller Fortschritt, wirtschaftliche
Wohlstandshebung, Anwachsen der Finanzkraft des
Landes stehen in untrennbarer Wechselwirkung " .
Also auch die Finanzmänuer sind gezwungen, er¬
höhte Volksbildung als Grund zur Hebung des
Landes und des Volkswohlstandes zu schätzen .

Warum aber war und ist trotz alledem eine so
geringe Fürsorge für die Bildung des Volkes bis
in die „ untersten Schichten " hinein vorhanden ?
Weshalb erhöht rnan die „Allgemein- und Fach¬
bildung" nicht , wenn sie mit dem „ Anwachsen der
Finanzkraft" in „untrennbarer Wechselwirkung "
stehen ? Da sind es vor allem drei Kasten , die
sich hemmend auf deu Weg stellen , die allem
andern mit Hurra oder salbungsvollen Sprüchen
zustimmen, nur von Volksbildung nichts wissen
wollen. Es sind dies Kapital , Adel und
G e i st l i ch k e i t . Wo der Weizen jener finsteren
Mächte blühen soll, kann das Samenkorn fteier
Volksbildung keine Wurzel fassen .

Nur zu bald würde und müßte das Volk er¬
kennen , wie es mn Narreuband jener herumgezogen
wird, gerade gut genug, in des Tages harter Ar¬
beit für jene die Kastanien aus den: Feuer zu
holen I Wie müßte das Zerrbild des Gottes -
gnadentums verschwinden und des Volkes Wille
als oberstes Gesetz gelten ! Dies ist man sich in
jenen Kreisen wohl bewußt, dämm auch die
Einigkeit in diesein Punkte . Man hat die Macht,
und Weihrauchfaß und Weihwasserwedel müssen
dazu helfen , möglichst dicken Nebel um die „ Schädel"
des Volkes zu breiten, um ja nicht den Sonnen¬
strahl der Erkenntnis durchdringen zu lassen .

Da ist es Aufgabe der Sozialdemokratie, durch
unermüdliche Agitation die breiten Massen des
Volkes aufzuklären, daß es nach seinein Rechte
fordert. Nicht bitten, denn dafür hat man schöne
Worte ! Nein, fordern, und zwar dringend, mag
man auch noch so erbost über die „ Schreier " sein !

Wie wichtig die Bildung für den Avtzeiter ist,
weiß dieser ja am besten . Allein auch dre Arbeit¬
geber wissen es und Aussagen jener beweisen , daß
gerade die gebildetsten Arbeiter auch die besten und
ausdauerndsten sind . Sicherlichßsind alle ftei denken¬
den Menschen über den Wert einer erhöhten Volks -
bstdung einig I Dadurch kommen wir zu der Frage :
„Wer bürgt uns für eine gute Schule ?" Die Ant¬
wort kann nur lauten : Eine freie Schule mit
einen : freien Lehrerstand I

Eine fteie Schule muß es sein, in die Kinder
aller Stände gezwungen wären , hineinzugehen.
Nicht wie heute, wo Volksschule soviel als Arinen-
schule bedeutet. Man muß schon von Jugend an
gewöhnt sein , daß der Sohn des niedersten Ar¬
beiters gerade soviel Anrecht auf Dasein hat, wie
jedes Herrensöhnchen I Allein, das geht nicht,
natürlich, denn der Geldbeutel des Herrn Papa
muß eben schon frühe zur Geltung kommen , des¬
halb nur nicht in die Schule des Volkes I Klassen¬
gegensätze von Kindheit an ! Da helfen
keine schönen Worte und der ärgste Phrasenschwall
mindert nichts an dieser Tatsache !

Es müßte aber auch darauf gedrungen werden,
daß die Lehrmittel für alle Schüler frei
würden ! Manche Last würde da von der Schulter
des Armen genommen. Kurz, wir sollten eben
eine S t a a t s s ch u l e haben, die nicht am Rock-
schoße der Kirche baumelt . Nur dann , aber auch
nur dann kann und wird sich die Schule frei ent¬
wickeln !

Wie aber eine Ursache die andere bedingt, so
gehört in eure freie Schule auch ein fteier Lehrer¬
stand . Und tote steht es damit ? Keine Spur
eines freien Lehrerstandes I Gesinnungs¬
heuchelei und Kriecherei ist an der Tages¬
ordnung . Fritz Treugold schreibt von den
Lehrern : „Tausend Pflichten — keine Rechte —
Scheel von jeder Seit ' betrachtet — " . Treffliche
Worte !

Wohl erkennen dies die Führer der Lehrerschaft
und kämpfen einen verzweifelten Kampf, da sie
noch immer Hilfe von Parteien erwarten , die, wenn
sie gewollt, schon längst die sicherlich bescheidenen
Wünsche der Lehrerschaft hätten erfüllen können .
Warum stellt sich nicht der große Teil der Lehrer¬
schaft auf die Seite des V o l k e s , um mit ihm
für seine und des Volkes Befreiung zu kämpfen ?
Nur in und niit denc Volke erblüht auch dem
Lehrerstande Heil I Möchten doch recht viele Lehrer
dies erwägen und nicht bloß in schöne Worte Um¬
setzen , sondern auch durch die Tat beweisen I Wir
werden aber eifrig bemüht sein, in dem kommenden
Landtage dahin zu wirken , daß der Lehrerschaft
endlich einmal Gerechtigkeit widerfahre ! Zuerst
muß der Lehrer leben können , ehe er lehren kann.
Es muß endlich einmal etwas geschehen, um dem
Volksschnlelend abzuhelfen. Sei die badische Lehrer¬
schaft aber auch darauf bedacht, uns in diesem
Kampfe zu unterstütze», denn da muß unsere Sache
auch die ihre sein !

Es wird einen schweren Kampf kosten, denn
nicht leichten Kaufes werden wir die fteie Schule
erringen . Wir leben in diesem Jahre in einem
Jubeljahre -für unfern Dichterfürsten Schiller !
Würden doch auch seine herrlichen Worte zur Tat ,
die da lauten : „Frei ist der Mensch geschaffen und
wäre er in Ketten geboren. " Die Sozialdemo¬
kratie wird immer aber sein ein Hort und Stütz-
pfeiler für die freie Schule eines fteien Volkes !

Hueland.
Ungarn.

ao . Der Kampf «m das allgemeine Wahl¬
recht. In Ungarn ist durch die letzten Wahlen die
bisherige Opposition unter Franz Koffuth zur re-
aierungsfähigen Partei geworden. Handelt die¬
selbe ihren zahlreichen Versprechen gemäß . so hat
sie die Pflicht, das allgemeine , gleiche und geheime

Wahlrecht zur Einführung zu bringen . Zur Ein¬
lösung ihres Versprechens wird die neue Regierungs¬
partei durch die Sozialdemokratie gedrängt werden.
Schon haben in zahlreichen Städten Ungarns Partei -
versammlungeu stattgesunden, in welchen das Ver¬
langen nach dem allgemeinen Wahlrecht in stür¬
mischer Weise zum. Ausdruck gebracht wurde. In
Budapest wurde am 12. Februar eine große all¬
gemeine Arbeiterversammlung abgehalten , in der
eine Resolution zur Annahme gelangte, welche aus¬
spricht , daß es die allererste Aufgabe der bei den
letzten Wahlen zur Mehrheit gelaugten vereinigten
Opposition sein muß, das allgemeine Wahlrechtmit
geheimer Abstimmung zu verwirklichen . Das Volk
erklärt sich bereit , für die Erkämpfung der Volks¬
rechte , für die Schaffung der wahren Volksver¬
fassung, in Gemeinschaft mit der gesamten organi¬
sierten Arbeiterschaft , zur Waffe des allgemeinen
Stteiks zu greifen.

Gleichzeittg kommt die ftohe Nachricht , daß die
„Nepssava"

, das Zentralorgan der Partei in unga¬
rischer Sprache , vom 1 . April 1906 an täglich er¬
scheinen wird . Alle Schikane der Polizei , Konfis¬
kationen , die zahlreichen Prozesse und immensen
Geldstrafen, die Vexattonen der Post, die wütende
Verfolgung der Abonnenten in der Provinz , alles
das hat nur den Erfolg gehabt, daß die Arbeiter¬
schaft sich dichter und begeisterter um die Fahne
ihres Zenttalorgans schatte und diese über alle
Klippen der Klaffengesetze und der Klassenherrschaft
rettete . Mit der täglich erscheinenden „ Nepssava "
soll der Kampf um die Erringung des allgemeinen
Wahlrechts geführt werden. Das deutsche Organ ,
die „Volksstimme "

, erscheint vorläufig noch als
Wochenblatt ; es soll aber dahin gesttebt werden,
auch diese mehrfach , wenigstens zweimal wöchent¬
lich , erscheinen zu lassen . So breitet sich auch im
Lande der Magyaren der Sozialismus , ttotz aller
Gewalttaten der Stuhlrichter und ttotz aller Bru¬
talitäten der feudalen Machthaber und der Schi¬
kanen der Polizei, immer weiter aus .

Italien .
ao . Ein internationales Institut für Land¬

wirtschaft. Auf Anregung des Königs von Italien
soll im Mai d . Js . in Rom eine Konferenz der
Vertreter europäischer Staaten abgehalten werden,
die sich mit der Errichtung eines internationalen
Instituts für Landwirtschaft beschäftigen soll. Im
einzelnen wird unter den Aufgckben dieses Jnstttuts
aufgeftihrt : Die Schafftmg von Landwittschasts-
börsen rmd Arbeitsnachweisbureaus ; Regelung der
Transporte und der Auswanderersttöme ; vor¬
bereitende Studien gesetzgeberischer und admini-
sttattver Entwürfe , internationale Vereinbarungen
über Vorschriften bei Pflanzen - und Tierkrankheiten,
bei der Versicherung gegen Kalamitäten , bei der
Bekämpstlng von Verfälschungen von Lebensmitteln ;
eine zweckmäßigere und wirksamere Organisation
des landwirtschaftlichen Genossenschaftswesens usw .

Partei Kadens.
Aus allen Teilen deS badischen Ländchens strömten am

Samstag Mittag die Vettreter der in der sozialdemo¬
kratischen Pattei organisietten Arbeiterschaft herbei in
die offene Burg am Kinzigstrand, allwo schon so oft Uber
die Geschichte der Pattei des arbeitenden Volkes berat¬
schlagt wurde. Vom schwäbischen Meer und von den
Höhen des Schwarzwaldes , auS dem Wiesental, der
Bischofsstadt Freiburg , aus dem mittleren Teile des
Landes , aus der Residenz wie aus der Goldstadt Pforz¬
heim , aus der Handelsmetropole Mannheim und diesmal
sogar auch aus dem äußersten finsteren Winkel , aus
Adelsheim, waren die Abgesandten der „Roten" zusammen -
gckommen in stattlicher Zahl zu einem Volksrat. Sie
alle waren beseelt vom festen Willen , das Rüstzeug zu
schaffen für den ersten Kampf , den das arbeitende Volk
Badens unter der Aegide des diretten Wahlrechts aus¬
zufechten berufen ist. Freundlich lachte Frau Sonne
nieder auf die Kongreßler, sie einladend, vor der Tagung
eine Runde zu machen durch die Straßen der fteundlichen
Stadt , die mit der Geschichte der Partei unseres Landes
so innig verwachsen ist . So kam es, daß es etwas lange
dauerte, bis die Kongreßler alle im Kougreßlokal ein¬
getroffen lvaren.

Um 4 Uhr etwa konnte Genosse Pf riffle , der
Vorstand der badischen Parteiorganisation , den Parteitag
eröffnen . Er hieß die Vertreter der Patteigenossen im
badischen Lande willkommen mit dem Wunsche, daß auch
der diesjährige Parteitag ein Markstein in der Geschichte
der Partei werden und ein Bild der Einigkeit unter den
badischen Genossen zeigen möge .

Bei der Bureauwahl schlug Genosse En gl er vor,
den Genossen Drees bach als ersten , Kr oh » - Kon¬
stanz als zweiten Vorsitzenden , Eichhorn - Karlsruhe
und Seifert - Weinheim als Schriftführer zu wählen.
Die Versammelten akzeptierten diesen Vorschlag und
Dreesbach dankte namens der Gewählten für das durch
dieWahlerwicseneVertrauen. Genosse Dreesbach erinnerte
daran , daß der badische Parteitag diesmal unter dem
Eindruck des Klassenkampfes an der Ruhr und der Frei¬
heitskämpfe in Rußlard tage . Wenn die preußische Re¬
gierung ihr Versprechen nicht erfülle , werde der Kampf
der Bergarbeiter aufs neue beginnen. In Rußland sei
dem weiße» Schrecken die Antwort gegeben worden durch
die Hinrichtung des Großfürsten Sergius . Wenn wir
auch nicht mit der Waffe in der Hand, nicht mit Dynamit¬
bomben operiere» , so werde man hier die Vorbereitungen
treffen, daß in diesem Jahre mit dem Stiinmzettel in
wirksamer Weise flir die Rechte des Volkes gekämpft
werde.

Genosse K r o h n teilt mit, daß der Genosie Schaffner-
Konstanz, veranlaßt durch unglückliche Unistände , freiwillig
aus dem Leben geschieden sei . Dreesbach erinnert
an das Hinscheiden eines ehemaligen Mitgliedes des
Landesvorstandes , Genossen Bosch . Die Anwesenden
erhoben sich zum ehrenden Andenken an die Verstorbenen
jeweils von ihren Sitzen.

Dreesbach begrüßt sodann die aus den benach¬
barten Staaten erschienenen Gäste, so den Genossen
Reichstagsabg . S p e r k a aus Stuttgart , Genossen Keil
von der Stuttgarter „Tagwacht" , den Genossen Reichs -
tagsabg . E r h a r d t aus Ludwigsbafen.

Hierauf ivurde eine Mandatsprüfungskommission ge¬
wählt und darnach die Festsetzung der Tagesordnung vor¬
genommen. Es wurde beschlossen, den 6 . Punkt der
Tagesordnung , die Stellungnahme zur Errichtung eines
Parteisekretariats , als 5 . Tagesordnungspunkt vor dem
Bericht der Landtagsfraktion zu behandeln und als
7 . Tagesordnungspunkt die Stellungnahme zur Eisen -
bahntariffraae einzuschalten . Die Tagesordnung lautete
danach wie folgt :

1. Wahl des Bureaus , der Mandatsprüfungskommission
und Festsetzung der Geschäftsordnung.

2. Berichterstattung über die Parteipresse.
8 . Stellungnahme zur bevorstehenden Landtagswahl .

Referent : Genosse Lehmann , Mannheim.
4. Geschäfts - und Kassenbericht (Referent : Genosse G.

Pfeisfle ) und Revisionsbericht.
5. Stellungnahme zur Errichtung eines Parteisekre¬

tariats .
6. Bericht der Landtagsfraktion. (Referent : Genosie

G . Lehmann .)
7. Stellungnahme zur Eisenbahntarifreform. (Referent :

Reichstagsabg- Genosse Eichhorn .)
8 . Beratung derjenigen Anträge, welche mit den

übrigen Punkten der Tagesordnung nicht erledigt
wurden.

9. Wahl des Vorstandes und des Vorortes .
10. Ort des nächsten Parteitages .

Der vom Landesborstand borgelegte Entwurf einer
Geschäftsordnung wurde angenommen.

Sodann wurde in den zweiten Punkt der Tagesord¬
nung, die Berichterstattung über diePartei -
presse , eingetreten. Das Referat dazu hatte Genosse
Eugen Geck - Karlsruhe übernommen. Mit der Schaffung
einer eigenen Parteidruckerei und der dadurch ermöglichten
Vergrößerung des „Volksfreund" zum 1 . Juli des ver¬
flossenen Jahres hat für den „Volksfreund" ein neues
Stadium der Entwicklung begonnen. Die an die Ver¬
größerung des Blattes geknüpften Erwartungen hätten
sich in erfreulicher Weise erfüllt. Die Abonnentenzahl des
„ VolkSfteund " habe sich seit dem vorjährigen Parteitag
um mehr als 2500 gesteigett und fortgesetzt sei eine Zu¬
nahme wahrnehmbar . In der Folge habe sich das
Abonnementskonto ganz bedeutend gesteigett und das
gleiche könne erfteulicherweife auch vom Jnseratenkonto
gesagt lverden . Auch die Einnahmen aus Drucksachen seien
bisher befriedigend. Anderseits seien natürlich auch die
Ausgaben ganz bedeutend anqewachsen . Immerhin aber
weise der Abschluß einen Ueberschuß auf, trotz der hohen
Kosten , die mit dem Umzug und der Einrichtung des
Geschäfts verbunden waren . Dies verhältnismäßig günstige
Resultat dürfe aber die Genossen im Lande nicht zu
Wünschen verleiten, die vorderhand nicht durchführbar
seien . .

Eine weitere AuSgestaMng des Blattes sei zur¬
zeit nicht durchführbar, die Genoffen müßten ihre dies¬
bezüglichen Wünsche einstweilen noch zurückstellen. Die
bisherige Entwicklung deS Geschäfts sei eine befriedigende,
von einer weiteren Steigerung des Abonnentenstandes sei
eine weitere Steigerung der Prosperftät zu erwarten .
Der Wunsch nach ausflihrlichen Parlamentsberichten sei
wohl berechttgt, aber seine Erfüllung aus technischen
Gründen leider nicht durchführbar. Auch die Heraus¬
gabe eines Fahrplane - sei bei dem großen Verbreitungs¬
gebiet des „ VolkSfteund " nicht wohl durchzufiihren , da
der Kostenpunkt hierfür ein unverhältnismäßig hoher
sein würde. Die von den Futtwanger Genossen ge¬
wünschte Weglaffung der sog. „patriotischen" Inserate sei
mit Rücksicht auf den mit der Stadt Karlsruhe ge¬
schlossenen Verttag nicht möglich . Die Genossen im
Lande sollten die bevorstehenden Wahlen dazu benutzen ,
den Abonnentenstand überall zu steigern .

Genosse DreeSbach berichttt über den Stand des
Mannheimer Patteiunternehmens , der ein befriedigender
genannt werden könne , obwohl die „Pfälzische Post" sich
seit Oktober v . I . selbständig gemacht habe. Der Aöonne -
mentszuwachs sei im fortwäbrenden Steigen begriffen.
Er glaubt konstatieren zu können , daß unsere beiden
badffchen Patteiorgane eine beftiedigende Entwicklung
zeigen. Dreesbach gibt dann die zum Puntt „Presse"
gestellten Anträge bekannt . Der Antrag Rastatt , betreffs
Herausgabe eines Fahrplanes wird nicht genügendunter¬
stützt und kommt infolgedessen nicht zur Debatte .

Genosse Lehmann - Mannheim berichtet namens
der Revisoren über den Stand der Geschäfte beim „ Volks -
fteund" . Monitas seien nicht zu machen . Er ersucht,
dem Geschäftsführer Dechärge zu erteilen.

In der Diskussion ergreift Genosse Pfeiffle das
Wort . Er berichtet in ausführlicher Weise über die
Gründung der Patteidruckerei. Mit dem Aufschwung,
den der „ Volksfreund" zu verzeichnen hat, können wir
zufrieden sein . Er warnt vor der Annahme des Antrags ,
den „ Volksfreund" achtseittg erscheinen zu lassen .

Die Diskussion über die Parteipresse zog sich sehr
lange hin. An der prinzipiellen Stellung der Partei -
blütter wurde keine Kritik geübt.

Der Antrag auf Dechargeerteilung für die Leitung
des „ Volksfreund" wurde einstimmig angenommen.

Von den zum Punkt „ Presse " gestellten Anträgen
wurden die folgenden angenommen :
Antrag des sozialdemokratischen Vereins Konstanz r

„Der Parteitag beauftragt den Verlag des „ Volks -
fteund " , dafür Sorge zu tragen , daß in Zukunft die
Parlamentsberichte (Reichs - und Landtag ) ausführ¬
licher als bisher im „ Bolksfreund" erscheinen ."

Dieser Antrag deckt sich mit einem Antrag des
sozialdemokratischen Vereins Rastatt und einem solchem
der Wahlkreiskonferenz deS 7. badischen Reichstagswahl¬
kreises . Ferner wurden angenommen folgende
Anttägc der Wahlkreiskonferenz des V. bad .

Retchstagswahlkreises :
„Die Parteiorgane des badischen Landes sollen in

Zukunft die Parteigenossen des Landes über die agita¬
torische Arbeit im gesamten badischen Lande infor¬
mieren."

„ Die Patteiredaktionen sollen verpflichtet werden,
bei Entnahme von Leitartikeln und politischen Korre¬
spondenten auS anderen Parteiblättern die Quellen
zu nennen."

Ein von Pforzheimer Genossen gestellter Antrag, den
„ Volksfreund" künftig acht- bezw . sechsseitig erscheinen
zu lassen , wurde abgelehnt . Damit war der Punkt „ Presse "
erledigt. Leider wurden bei diesem Punkte von einzelnen
Genosien Dinge eröttett , die man durch eine einfache
Anftage bei der Redaktion oder dem Verlag des „VolkS¬
fteund" hätte erledigen können, ohne die kostbare Zeit
des Parteitags in Anspruch zu nehinen. Mit Genug¬
tuung kann konstatiert werden, daß an der taktischen und
prinzipiellen Haltung der Parteipresse von keiner Seite
Kritik geübt wurde, daß also die Haltung der Parteipresse
von den Genossen des Landes anerkannt wird.

Ueber den dritten Puntt der Tagesordnung , Siel -
lungnahmezurbevor st ehenden Landtag s-
Wahl , referierte Genosse Lehmann - Mannheim. Er
präzisierte in ausführlicher Weise die Stellung , welche die
sozialdemokratische Partei des badischen Landes bei den
bevorstehenden Wahlen zum Landtag gegenüber den an¬
deren Patteien zu beobachten hat. Seine Ausführungen
fanden den ungeteilten Beifall der Versammelten und ein¬
mütig , in völliger Uebereinstimmung der Anschauungen ,
gelangte folgende Resolution zur Annahme:

„Der am 18 . und 19 . Februar 1905 in Offenburg
tagende ordentliche Parteitag der badischen Sozial¬
demokratie empfiehlt den Genossen , in allen Landtatzs¬
wahlkreisen Badens selbständig in den Wahlkauipf ein -
zutreten und alle Gegner ohne Unterschied mit gleicher,
altgewohnter Entschiedenheit zu bekämpfen .

Im Falle die sozialdemokratische Partei im zwetten
Wahlgang den Ausschlag zu geben hat , wird sie ihre
Enffcheidung abhängig machen von der Stellung ,
welche die betreffenden Kandidaten und Patteien , den
ihnen auf dem Gebiete der prakttschen Politik zu unter¬
breitenden Forderungen gegenüber einnehmen."

Angenommen wurde auch ein Antrag des Genoffen
Frank , die Enffcheidung über die Stellung der Pattei
im zweiten Wahlgang nicht den einzelnen Wahlkomitees
zu überlassen, sondern diese Enffcheidung einem Zentral¬
komitee zu übettragen , das vom gegenwärtigen Partei¬
tag einzusetzen sei.

Es wird sodann noch eine Reihe von Vorschlägen
für das Zentralwahlkomitee gemacht . Diese sollen ge¬
druckt und am zweiten Verhandlungstag den Parteitags¬
delegierten zur Abfffmmung eingehändigt werden. Das
Zentralwahlkomitee soll aus 7 Mitgliedern bestehen .

Bei der Erörterung der Kandidatenfraar
wurde festgestellt , daß noch etwa 30 Wahlbezirke zu be¬
setzen sind . Die endgiltige Zusammenstellung und Ver¬
öffentlichung der Kandidatenliste wurde dem Partei¬
vorstand überttagen .

Mittlerweile war die Zeit bedenklich vorgerückt ,
Mitternacht war nicht mehr fern, als der Vorsitzende die
Verhandlungen für den ersten Tag schloß und die Wieder¬
aufnahme der Parteitagsarbeit auf den nächsten Morgen
um 9 Uhr verkündete . Von einer Anteilnahme an den
verschiedenen Veranstaltungen, zu denen das Lokalkomitee
in freundlicher Weise an die Parteitagsteilnehmer Ein¬
ladung hatte ergeben lassen , konnte unter diesen Um¬
ständen wohl nicht mehr die Rede sein . Die Kongreßler
suchten ihre Quartiere auf, um nach einem bescheidenen
Abendschoppen von der bekannten guten Qualität aus¬
zuruhen von der Arbeit des ersten KongreßtageS.

Der zweite Verhandlungstag begann mü der Be¬
grüßung der zahlreich erschienenen Genossen durch den
Vorsitzenden des Lokalkomites , Genossen Adolf Geck.
Er erinnerte an die Zeit, da die Landeskonferenz unter
der Ueberwachung der Gendarinerie tagte . Er freue sich,

daß nun zum ersten Male die Sozialdemokratie unter
dem direkten Wahlrecht zum badischen Landtag
kämpfen werde mir dem Stimmzettel in der Hand. Er
erinnert daran , daß im Jahre 1849 auf dem Platze,
auf dem das Kongreßlokal glänzt , die Revolution prok-
lamiett wurde. Taumls ging die Revolutton von Offen¬
burg durch das Land, ohne daß ein Schwertstreich fiel,
ohne daß ein Tropfen Blut floß . Ter Kampf auf dem
Boden des allgemeinen Wahlrechts, der in den nächsten
Monaten entbrennen Iverde , finde uns berett. wir haben
Feinde ringsum ; wir sind frei von aller Verbindung.
Wir wollen im Spätjahr eine tüchtige proletarische Wahl¬
schlacht schlagen . Damit heißte er die Versammelten
nochmals willkommen .

Genosse Reichstagsabg . Ehrhardt - Ludwigshafen
übcrinittelt die Grüße der pfälzischen Genoffen und wünscht
der badischen Partei guten Erfolg bei dem bevorstehenden
Landtagswahlkampf.

Den Geschäfts - und Kassenbericht erstattet Genosse
Pfeiffle . In Ergänzung des gedruckt vorlietzenden
Geschäftsberichts konstatierte Genosse Pfeiffle, daß die
Partei im verflossenen Jahre eine rührige Tättgkeit ent¬
faltet habe, obwohl es kein Wahljahr war . Die Kammer-
Verhandlungen über die Wahlrechtsfrage gaben den An¬
stoß zu einer intensiven Agitationsarbeit . 80 Versamm¬
lungen über die Wahlrechtsvorlage wurden abgehalten,
ein Flugblatt , welches das gleiche Thema behandelte,
wurde in 262 500 Exemplaren verbreitet.

Die Gemeindewahlen , die im letzten Jahre
stattfanden, brachten der Partei erfreuliche Erfolge ; über
1000 Vettreter zählt die Pattei in den Rathäusern deS
Landes.

Erfteulich ist auch die Entwicklung , welche die Partei «
organisaffon genommen bat . Die Zahl der Organisattoncn
wie die Zahl der Organsfferten habe sich stark vermehrt.
Tie Zahl der Mitglieder unserer Parteivereine betrage
7662 , habe sich also in wenigen Jahre » um über 3000
vermehrt. Cs seien aber auch die Geschäfte des Landes-
vorstandes stark angelvachsen . Auch die Kassenverhält-
nissc weisen eine Besserung auf, daS Vermögen betrage
3492 .31 Mk.

Pfeiffle bespricht die Leistungen an die Patteikasse
in Berlin , die bessere werden sollten , besonders wenn
man berücksichtige, daß drei sozialdemokratische ReichstagS-
abgeordncte aus unserem Lande nach Berlin gesandt
würden.

Der vorhandene Fond werde nicht auSreichen , um
die Kosten der Landtagswahl zu decken . Die einzelnen
Mitgliedschaften müßte» selbst die Kosten nach Möglichkeit
aufzubringen suchen.

Betreffs der Gründung eines sozialdemokratischen
Organs in Lörrach erklätt Genosie Pfeiffle, daß es sich
dabei um ein pttvates Unternehmen handle. Geschadet
habe das Unternehmen bis jetzt nicht, der „ VolkSfteund "

habe dadurch nicht abgenommen in jenem Bezirk .
Der Landesvorstand glaubt seine Pflicht und Schul«

ditzkeit getan zu haben . Er wisse wohl, daß nicht alle
Wunsche erfüllt lverden konnten , so namentlich hinsichtlich
der Referenten. Die Genoffen sollten sich eben mit den
Verhältnissen und den gegebenen Mitteln abfinden u>:d
ihre Anspttiche darnach ernttchten .

Genosse Hahn als Landesparteikassier konstatiert
mit Genugtuung , daß die Kaffenverhältniffe sich gebessert
haben und erwähnt , daß die Landeskasse vom Verlag der
„ Volksstimme " einen Zuschuß von 1000 Mk. erhalten
habe. AIS s. Zt . der Landesvorstand nach Mannheim
kam, habe es trüb ausgesehen in den Kaffenverhältnissen.
Heute sei Ordnung geschaffen, mit den alten Rückständen
sei nahezu völlig aufgeräumt . Man solle dafür sorgen,
daß die Abrechnungen und Gelder pünktlicher eingehen,
damit die Mahnungen überflüssig werden. Die Bnch-
und Kassenführuug in den einzelnen Mitgliedschaften lasse
noch viel zu wünschen übrig , hierin müsse Remedur ein -
treten . Wenn man dies beachte , so werde dadurch der
Grund gelegt zur weiteren Entwickelung der Partei .

Tie Revisoren beantragen Dechargeerteilung.
Krohn gibt sodann die zu diesem Tagesordnungs¬

punkte vorliegenden Anträge bekannt .
Reichstagsabg . S p e r k a - Stuttgart begrüßt den

Patteitag nainens der lvütttembergifchen Genossen und
hofft , daß auf dem zu Ostern stattfindenden württem«
belgischen Parteitag die Genossen des badischen Landes
auch vertreten sein werden. Für den Wahlkampf stellt
er die Hilfe der württembergischen Genossen zur Ver¬
fügung und wünscht den Verhandlungen des Parteitags
und der Tätigkeit der Partei besten Erfolg.

Namens der MandatsprüfungS - Kominifsion teilt
Müller - Baden mit, daß im ganzen 55 Orte durch 7?
Delegierte vertreten find .

Darnach ivird- in die Diskussion zu diesem Punkt ein¬
getreten. Wir werden darüber , sowie über den weiteren
Verlauf des Parteitages morgen berichten ,

Von den gefaßten Beschlüssen wollen wir noch er¬
wähnen denjenigen betreffs Schaffung eines
Parteisekretariats in Baden . Für den Posten
eines Parteisekretärs schlug der badische Parteitag den
Genossen Reichstagsabg . Emil Eichhorn vor. Als Sitz
des Parteisekretärs wie als Vorort der sozialdemokrati¬
schen Partei Badens wird Karlsruhe bestimmt. Ter
nächste badische Parteitag findet in Karlsruhe statt.

Der Parteitag wurde um halb 6 Uhr mit einem be¬
geistert aufgeuominenen Hoch auf die deutsche und die
internationale Sozialdemokratie geschlossen.

(Schluß folgt.)

Hua der Partei .
ac. Einen Wahlsieg in Ungarn meldeten dieser

Tage einige Parteiblätter . Es hieß dott , daß nach
großem Kampfe der erste Sozialdemokrat als Reichstags¬
abgeordneter in Ungarn im Szegwarer Bezirk gewühlt
worden fei ; auch das Wölfische Telegraphenbureau be¬
richtete von diesem Stichwahlsiege und nannte auch den
Namen des „ ersten sozialistischen Abgeordneten", nämlich
Wilhelm Mezöfi . Diese Nachricht war eine
Fälschung . Man höre, was die „ Volksstimme "

, das
Zentralorgan der sozialdemokratischen Partei Ungarns ,
über diesen Mezöfi sagt : „ Der Gaukler Wilhelm Mezöfl,
dem kürzlich Franz Koffuth das Zeugnis auojiellte, daß
er ein tüchtiger Patriot ist, widmet die letzte Nummer
seines Blattes ganz der Glorifizierung seiner Person."

Welcher Art der von Mezöfi vertretene Sozialismus ist,
geht deutlich hervor aus einem Briefe, den ein evangelisch-
reformierter Dechant an ihn richtete und den er (Mezöfi )
in seinem Blatte veröffentlichte , um damit Propaganda
für seine Wahl zu machen . In diesem Briefe gratuliert
der Dechant dem Mezöfi für die bisherigen Erfolge und
schreibt, daß er sich als treuer Sohn dieser Heimat, so¬
wie als Geistlicher feiner Kirche freue , daß „ Sie , geliebter
Genosie , unter die Landesvüter (Abgeordneten ) kommen
und Zeugnis davon ablegen, daß die neu ortzanisierte
sozialdemokratische Partei nicht identisch ist _

mrt jenem
Sozialismus , der nur eine gewissenlose Selbstsucht , eine
bodenlose Tasche und ein verkäufliches Gewissen hat ."

. . . „ Wenn es jemandem geben würde, der aus Unwissen¬
heit oder aus Verleumdungssucht Sie . meinen geliebten
Genossen , damit beschuldigen möchte, daß Sie die mächtige
Bewegung, an deren Spitze Sie sich stellten , gegen die
Religion oder das Vaterland richten , den senden Sie nur
zu mir, ich werde ihn mit der Kraft der Beweise taufen
und darüber aufklären, daß wir alle , die treu zu unfern,
Vaterlande und zu unserer Religion stehen . Ihnen bisher
schon viel , sehr viel zu danken haben. " — Die „Volks¬
stimme " bemerkt hierzu : „So wird aus dem Sozial¬
demokraten ein guter und religiöser Patriot , der berufen
ist, eine „ geschichtliche

" Rolle in Ungarn zu spielen .
Solche patriotische und religiöse Volksbetörer hat man
überall auftauchen gesehen, diesen waren aber stets nur
Eintagsfliegen ."

Soziale Rundfcbau.
Moderne Streiktaktik . Wir lesen in der von

Georg Bernhard herausgegebenen wirtschaftlichen
Wochenschttft „Plutus " :

Die Führer rieten das einzige , was der Situation
angemessen war : Gewehr bei Fuß abwarten , wie der Re¬
gierungsentwurf aussehen würde. Diese Taktik war auch
aus sehr gewichtigen prinzipiellen 'Gründen geboten . Di»
Sttategie im WittfchastSkanipse ist nicht etwas ein- für



•Strna! Feststehendes , fie must sich, wie dke m,Mansche
Schlachtenlenkung , den Zeitbedürfniffen entsprechend um-
formen. Vielfach glaubt man auch heute noch an die
Streiks , die bis zum Verbluten durchgehalten werden.
Wem nützen sie ? Zum Siege können sie nur in ganz
wenigen Gewerben die Arbeiterschaft führen. Ueberall
da, wo kapitalskräftige Unternehmerorganisationen als
Gegner austreten, ist es meist ein Kampf mit ungleichen
Waffen . Alle Mittel werden aufgebraucht, und zwingen
schließlich die leeren Kassen zur Uebergabe, so ist die
Kraft der Organisation auf lange Zeit gebrochen . Jetzt
erst recht hat der Arbeiter zu leiden . Die moderne
Streiktakik verlangt ruckweise Bewegungen
zurErringungeinzelnerPositionen . Bleiben sie
ohne praktische Wirkung, so muß das Gefecht abgebrochen
werden. Zeit und Gelo wird für das nächste Mal auf-
aespart. Immer bleiben die Kämpfer in Waffen . Steter
Tropfen höhlt den Stein sicherer, als wenn alle Tropfen
auf einmal, zum Sturzbach vereinigt, auf ihn hernieder¬
sausen . Und nicht einmal langsamer koinmt man zum
Ziel. Solange , wie das Damoklesschwert in der Lust
schwebt, ist es gefährlich , wenn es dem , besten Kopf es
treffen sollte , vor die Füße fällt, ist's ein untaugliches
Mittel geworden : Die ewige Kampfbereitschaft zwingt
zum Paktieren.

Die Bergherren fürchten solche Taktik . Sie haben
erwartet, daß bis zur Abfuhr gekämpft werden würde.
Sie haben es ja deutlich genug immer und immer
wieder gesagt, daß man endlich ein Exempel statuieren
und die Bergbarbeiter dauernd besiegen müsse. Dazu
war aber die erste Voraussetzung das Ausharren der
Arbeiter. Und deshalb kam ihnen der vernünftige
Beschluß der Siebener -Kommission höchst ungelegen . Und
darin allein liegt auch der Schlüssel für ihr jetziges Ver
halten._

Gericbtszeitung .
§ Karlsruher Strafkammer I . (Sitzung vom

17. geßr .)
S? ei zwei der auf der Tagesordnung verzeichneten

Fällen, Anklage gegen den Blechncrmeister Karl B e r d o n
aus Karlsruhe wegen Sittlichkeitsverbrechens und der
Anklagcsache gegen Charlotte Merz geb . Heiler auS
Kaiserslautern und Marie Hammer , geb . Friede! aus
Karlsruhe wegen Diebstahls , trat Vertagung ein .

Die Berufungssache des Friseurs Karl Moser aus
Gengenbach wegen Betrugs und Betrugsversuchs gelangte
nicht zur Verhandlung , da der Angeklagte seine Berufung
zurückgenommen hatte.

Das Schöffengericht Karlsruhe sprach in seiner
Sitzung vom 6. November den Landwirt Heinrich
Bohner ltl . aus Bulach von der Anklage wegen Be¬
leidigung frei. Die großh, Staatsanwaltschaft legte gegen
vieles Erkenntnis Berufung ein , der das Gericht statt¬
gab . Bohner wurde heute in eine Geldstrafe von 10 Mk,
genommen .

Die Berufung des Reisenden Gustav Z ö l s e r aus
« rollen, wohnhaft in Karlsruhe , den das hiesige Schöffen¬
gericht wegen Vctrugsversuchs und Unterschlagung mit
LI Tagen Gefängnis bestraft hatte, wies die Straf
kammer als unbegründet zurück.

Eine vielfach vorbestrafte Diebin erschien in der
Person der 87 Jahre alten Köchin Marie Luise Ei -
n i n g e r aus Stuttgart in der Anklagebank . Auch heutelautete die gegen sie erhobene Anklage auf Diebstahl,
Am 14. Januar hatte die Eininger in einem Zimmer
des Hauses Durlacherstraße 51 hier der Kellnerin ElsaMarie Schmidt aus ihrem auf dem Bette liegenden Geld-
beule ! 30 Mk. entwendet und das Geld für sich verbraucht,Tie Angeklagte lvar im gleichen Hause wie die Schmidt
im Dienste und hatte ihr Zimmer neben der Bestohlenen .
Sie wurde zu 1 Jahr 1 Monat Zuchthaus, abzüglich
1 Monat Untersuchungshaft, verurteilt .

. Badische Chronik.
* Karlsruhe . 20. ge6t .

* Die Erinnerungsfeier an die Gründung des
Gesangvereins „Lafsallia ", welche am Freitag Abend
im Bereinslokal „ Auerhahn" abgehalten wurde, nahm
einen schönen Verlauf Die Feier hatte sich eines überaus
zahlreichen Besuches seitens der aktiven und passiven Mit¬
glieder zu erfreuen. In trefflichen Worten schilderte der
Eangervorstand , R. Kirsch nick, die Geschichte des Ver¬
eins , was besonders für die jüngeren Mitglieder von
großem Interesse war . Mit einer Zahl von 52 Mit¬
gliedern, die den Verein vor 10 Jahren gründete» ,
ai? • n demselben die grössten Schwierigkeiten in der
Letterentwicklmig im Wege und ist es nur der aner¬
kennenswerten Cpferwilligkeit und Energie der Gründer
zu verdanken, daß der junge Verein sich über Wasser
halten konnte . Heute jedoch, nachdem sich die Zahl der
Mitglieder auf annähernd 300 erhöht hat, kann sich der
Verein m jeder Hinsicht seinen Aufgaben gelvachsen zeigen .Mit einem Appell an die jüngeren Sänger und
Mitglieder, das Beispiel der Alten nachzuahinen und be¬
sonder « in der Agitation für den Verein nicht zu er¬
lahmen, schloß Redner seine mit reichem Beifall aufge¬
nommenen Ausfühlmngen. Mehrere durch die Sänger
vorgetragenen Chöre , Klaviervorträge des DirigentenHvrrn Herbold, Solovorträge einzelner Vereinsmitglieder
wechselten ab, mit manch heiterer und ernster Episodeaus vergangenen Jahren , die sich innerhalb des Vereins
zugetragen und in humorvoller Weise durch die ältere»
Mitglieder den Anwesenden zu Gehör gebracht wurden.Den Höhepunkt des Abends erzielte ein von elf zurzeit
noch aktiv mitwirkenden Sängern vorgetragenes Lied ,
welches als eines der ersten geleint worden war und
großen Beifall hervorrief. Den Anlvesenden wird diese
schone Feier noch lange in Erinnerung bleiben. Eine zu¬
gunsten der Bergarbeiter veranstaltete Tellersammluna
ergab die Summe von 24,70 Mk.

* Karlsruher Parteigenossen ! Der badische
Parteitag ist vorüber. Er hat der Karlsruher Partei -
genossenschast eine wichtige Aufgabe zugewiesen ; sie ist
berufen , den künftigen Landesvorstand z
wählen. Karlsruhe ist jetzt der Vorort de »
sozialdemokratischen Partei des badischen
Landes. Auch der Parteisekretär wird hier seinen Sitz
haben. Ferner ist der Karlsruher Parteigenossenschaft
bie Ehre zugedacht , daß der nächstjährig
badische Parteitag hier tagen wird. Die
hiesige Parteigenosienschast wird fich des Vertrauens
und der zugedachten Ehre würdig erweisen . Am
Mittwoch findet in der Versammlung
bes sozialdemokratischen Vereins die Berichter st attung
über den Parteitag statt. Wir hoffen , daß die Genossen
dazu in großer Zahl sich einfinden werden.

* Verein für Volkshygiene und Gesellschaft
»ur Bekämpfung des Kurpfuschertums . In dem für
Mittwoch den 22 . Februar , abends 8 '/, Uhr int großen
Ratbaussaale stattfindenden Vortragsabend wird Herr
Professor Dr . Jakobi - Freiburg i. Br . über „Die
Bedeutung der Geschlechtskrankheitenund ihre Bekämpfung " sprechen. Daß das Thema
des Vortrages für jedermann, ganz besonders für die
Hüterinnen des häuslichen Herdes und der Wohlfahrtder Familie von großer Bedeutung und von weit¬
gehendstem Interesse ist, wird Wohl niemand bezweifelnwnnen. Es ist daher miff"Freude zu begrüßen, daß der
Vortragende sich zu diesem Thema entschlossen hat . Inneuerer Zeit mehren sich die wirklich brauchbaren, guten
Abhandlungen über das Thenia in erfreulicherWeise und

audj. schon viel zur Aufklärung der breiteren Volks -
ichlchten beigetragen . Seit einiger Zeit besteht in Deutsch-
Uind ein Verein zur Bekämpfung der Geschlechtskrank-
hetten und überall findet sich das Bedürfnis , sich selbst

.,
m!J i" dieser Frage zu verschaffen und die heran-

wachsende Jugend darüber aufzuklären. Diese Aufgabemur beiden Eltern gleichmäßig zu , jedem zu seinem Teile,
r Ar V ° ? * " üerid e bat nun das Thema ge -“ f ' mit Rücksicht - uf diesen Punkt der -
Rnr * daß wir den Besuch des

ragSabends auch den Müttern nur
tngsnö empfehlen können .

Der zweite Festhakle-Maskenvakl wirb , luic schon
tnt Inseratenteil angekündigt, Samstag den 4 . März d , I
in den Räumen der Festhalle abgehalten werden .
Wiederum find 1100 Mk . zur Prämiierung der schönsten
und originellsten Masken und der besten Gruppen auS -
gesetzt. Ein lebhafter Wettbewerb um die klingenden und
glitzernden Prämien wird sich, wie man jetzt schon hört,
auch bei diesem Balle geltend machen . Wünschenswert
wäre eS nur , es wurde an DamenmaSken noch
Originelleres als am ersten Balle geboten werden ,
Man war bisher gewöhnt, daß auf den Bällen selbst
außer den vorgesehenenDamenpreisen noch ein oder zwei
weitere solcher verteilt wurden, beim diesjährigen ersten
Balle haben die Herrenmasken die Damen „ aus dem
Felde geschlagen " . Auch die Gruppen sollten unseres Er¬
achtens auf Darstellungskunst, Originalität , Witz und
Humor mehr Wert legen, als es beim ersten Balle da
und dort geschehen ist . Ernste politische Begebenheiten
eignen sich niemals zur satyrischen Verwertung auf einem
Maskenballe. Hier schwingt doch der Narr seine Peitsche ,
er sucht seine kecke » , schelmischen und „beißenden" Ge¬
stalten nicht im Ernste der Gegenwart oder in denk¬
würdigen Ereignissen der Vergangenheit , er will bielinehr
der Laune, dem Witz und Humor die Zügel schießen
lasten , er will da mit der Satyre anfangen, wo die
natürlichen geistigen Anlagen eines sonst normalen
Menschenkindes der Vernunft ein Schnippchen geschlagen
haben. Wo von solchen Erwägungen ausgegangen wird,
bleibt die Wirkung und damit auch der klingende Erfolg
nicht !aus und es wird das Preisgericht nicht so oft in
die Lage versetzt werden, den ersten Gruppenpreis
(300 Mk . ) zu teilen. Alltagsfiguren haben keinen Anspruch
auf Preiskröiiung . Wie man uns mitteilt , ist es übrigens
geboten und unter Kontrolle gestellt, daß die auf Prämien
reflektierenden Masken und Gruppen längstens um
10 Uhr im Ballsaale sind . Werden Gefährte mitgebracht,
so müssen die Rollen oder Räder durch Umwicklungen
mit Filz oder Gummi so verwahrt sein , daß Beschädigungen
des Fußbodens nicht Vorkommen können . Feuergefährliche
Masken (Strohmänner , Papier -Puppen u . dgl .) werden
grundsätzlich in den Saal nicht zugelassen . Ebenso ist der
Zutritt zu den Ballsälen solchen Personen nicht gestattet,
die nickt im Maskenkostüm oder im Ballanzug erscheinen,
Im Interesse der Erhaltung des festlichen Gepräges der
Bälle kann von dieser Vorschrift auch auswärtigen Back
besuchern gegenüber keinerlei Dispenz erteilt werden .
Für die Besucher der oberen Gallerte dagegen ist der
Anzug nicht vorgeschrieben . Die Ballmusik stellen die
Kapelle des Leib -Grenadier -Regiments und die beiden
hiesigen Artillerie-Kapellen, zusammen über 100 Mann,
Ter Kartenverkauf findet bei den an den Anschlagsäulen
bezeichneten Sieben statt . Vormerkungen auf die sehr be¬
liebten Balkonplätze — wohin Masken keinen Zutritt
haben — werden von Herrn Kanfinann D a h l e in a n n
Ecke Kaiser- und Herrenstraße , schonjetzt eutgegengenommen

* Wie Proletarier zur Welt kommen . I » der
Nacht zum 10. d . Mts . um V.2 Uhr wurde im östlichen
Stadtteil eine ledige Dienstmagd im Hausgange ihrer
Dienstherrschaft mit einem neugeborenen Kinde auf¬
gefunden . Dieselbe wurde, nachdem ihr eine rasch herbei¬
geholte Hebamme die erste Hilfe geleistet hatte , mit
Kind mittelst Droschke ins städtische Krankenhaus ge-
bracht.

» *
«

G . Hagsfeld , 20. Febr . Eine freche Diebesbande
trieb in der Nacht vom Samstag auf Sonntag hier ihr
Unwesen . I » der Wirtschaft zum „ Lamm" suchten sie
sich von der Straße aus in die Halle mittelst Werkzeuge
Lingang zu verschaffen , wurden aber , wie es scheint, ver¬
scheucht, sodatz ihnen nichts in die Hände fiel, als eine
Militärvcreinsverbands -Medaille. Der zweite Versuch
sollte ihnen besser glücken. In der Wirtschaftzum „Bahn¬
hof " holten sich die frechen Burschen aus der Metzgerei
einen Rollschinken ; außerdem nahmen sie vier dem Bahn¬
hofwirt gehörige Enten und zwei dem Fabrikarbeiter
Wurm gehörige Gän' e, denen sie die Hälse abschnitten ,
mit fort. Das Messer , mit dem die Tiere abgeschlachtet
wurden, ließen die Täter zurück. Der Tat verdächtig
scheinen zwei Fremde zu sein, die fich den ganzen Mittag
hier herumtrieben.

g . Triberg , 16. Febr . Die letzte Bürgerausschuß'
itzung hatte eine Tagesordnung von 5 Punkten zu et'
ridigen : 1 . Genehmigung der Satzungen für die am
1 . Oktober d . I . zu errichtende Bürgerschule. 2. Er¬
hebung eines halbprozentigen Zuschlags zur staatlichen
Verkehrssteuer (Liegetischaftsaccise ) . 3 . Bewilligung von
1500 Mk. zu den Vorarbeiten der elektrischen Bahn
Triberg -Furtwangen . 4. Verwendung von Sparkassen
Überschüssen. 5. Voranschlag für 1905 . Sämtliche Punkte
gelangten zur Annahme. Gegen Punkt 1 stimmten die
Sozialdemokraten , gegen Pnntt 3 stimmten 12 National-
liberale und Zentrums -Ausschußinitglieder. Beim letzten
tunkt (Voranschlag) wurde» sozialdemolratischerseitsver-
chiedene mißliche Volksschulangelegenheiten zur Sprache

gebracht und beantragt , die üblichen 500 Mk., welche für
patriotische Feste verschwendet werden, den streikenden
Ruhrbergarbeitern zu uberweisen. Dazu konnte man sich
edoch nicht entschließen , doch wurde auch von national -
iberaler Seite befürwortet , etwas zu tun , so daß der

Genieinderat 100 Stil bewilligte.
Glottertal , 18 . Febr . Verhaftet wurde der

17 jährige Schufterlehrling Leo Endres von St . Peter
wegen mehrfachen Vergehens gegen die Sittlichkeit, be¬
gangen an Schulkindern. (Br §g . Nachr .)

* Storkach , 18 . Febr . In seiner Zelle hat sich der
wegen Brandstrftnng inhaftierte Anton Pfändler von
Zoznegg erhängt . — In Seutenhart mußte wegen heftigen
Auftretens des Keuchhustens die Schule geschloffen werden.
Die Krankheit hat schon einige Opfer gefordert.

Friedrichsfeld , 10. Febr . Gestern fand hier Ge¬
meinderatswahl statt . Die Liste der Opposition
regte auf der ganzen Linie.

I^eues aus aller Mell.
w. Parts , 18. Febr . Vor dem mexikanischen Kon -

ulat wurde heute abend ein starker Knall vernommen.
Die Polizei verhaftete an Ort und Stelle einen durch
Brandwunden ziemlich schwer verletzten Mann , der nach
einem Krankenhaus gebracht wurde. Er bekannte sich als
Urheber der Explosion und gab an , er sei spanischer
Untertan , heiße Garcia und sei 36 Jahre alt . Er habe
Grund zur Klage gegen die mexikanischen Behörden und
habe bezweckt, die Aufmerksamkeit auf fich zu lenken . In
einer Tasche wurden ein geladener Revolver und ein

Dolch gefunden. Ein in seiner Wohnung beschlagnahmter
Koffer enthielt Schießpulver. Der Verhaftete versichert ,
er sei nicht Anarchist.

w. Baku , 19 . Febr . Heute Mittag erfolgte auf dem
Schiffsanlegeplatz bei Bibi Eibat auf einer Naphthabarke
eine Explosion . Fünf benachbarte Barken gerieten in
Brand , ebenso der Anlegeplatz . Gegen 20 Menschen sollen
umgekomnicn sein ._

Deutscher Reichstag.
(192 . Sitzung.)

Berlin , 18. Februar .
Am Bundesratstische Kommissare .
Das Haus ist schwach besetzt. Weiterberatung des

Toleranzantrages .
Abg . Dr Hieber (ntly : Die Folgen des Antrages

konnten früher nicht so vollständig übersehen werden.
Die Jercmiaden des Zentrums könnten uns nur wenig
rühren , da auch katholischerseits anerkannt worden sei,
daß der Ketzerstaat Deutschland volle Toleranz gewährt.
Der Antrag will die staatliche Kircheuhoheit beseitigen .,
Einzig annehmbar wäre die reichsgesetzliche Regelung
der religiösen Kindererziehung. Die Frage sei eine solche
des bürgerlichen Rechtes . Die Klerikalen seien, wo sie.
wie in Bayern , in der Macht loären , gar nicht tolerant
Der zweite Teil des Antrages , der die evangelischen
Landeskirchen auflöse, sei nicht annehmbar .

Sächsischer Bundesratsbevollmächtigter Graf Hohen -
thal : Die Regierungen ständen heute noch auf dein voin
Reichskanzler im Jahre 1900 hier zur Kenntnis ge¬
brachten Standpunkt . Redner weist die Angriffe Groebers
gegen die sächsische Regierung im Einzelnen zurück.

Abg. Dr . v . Jazdzewskt (Pole ) : Ter Antrag sei

formell korrekt und verteidige nur die Religtoii ' geseck
schasten gegen Uebergriffe des Staates . Die Katholiken
könnten die evangelische Kirche nicht als berechtigteForni
des Christentums anfehen, ohne sich selbst etwas zu ber-
geben. Der Antrag sei an eine .Konnnisfion zu ver
weisen .

Aba . Stolle (Soz . ) : Man sollte meinen, daß ein
solcher Antrag, wie der vorliegende, in einem fortge¬
schrittenen Staatswesen gar nicht mehr nötig sein sollte .
Leider aber ist er doch sehr notwendig, denn noch immer
seit Jahrhunderten und Jahrtausenden tobt der Kamp '

um die Glaubens - und Gewissensfreiheit. Redner leg :
eingehend dar, daß diese geforderte Freiheit nicht auf die
anerkannten Religionsgemeinschaften beschränkt werden
dürfe ; das sei eine ganz ungerechtfertigte Einseitigkeit.
Durch diese Beschränkung , die im zweiten Teil des An¬
trages enthalten ist, würde die Wirkung der ersten Para¬
graphen wieder vollständig aufgehoben, und das sei eine
ganz einseitige Intoleranz . Jlibetreff des Austritts aus
der Kirche wird allerdings durch den Antrag eine kleine
Verbesserung gebracht . Wir werden also für den ersten
Teil des Antrags stimmen.

Abg. Gröber (Zentr .) polemisiert gegen die Rede
des sächsischen Gesandten, durch die die Beschwerden seiner
Partei vollständig bestätigt worden seien und nimmt für
jede religiöse Gemeinschaft das Recht dogmatischer Tole¬
ranz in Anspruch. Auch die Augsburaischen gehen von
diesem Grundsatz der Intoleranz aus . Der Redner zitiert
Stellen aus evangelischen Bekenntnisschriften und von
evangelischen Schriftstellern, die alle beweisen, daß auch
die evangelische Kirche intolerant sei ; und nun denke man
an die Aussprüche eines Thünimel, dessen bösartige Aus¬
fälle alles bisher Dagewesene übertroffen hätten und die
nicht einmal politisch tolerant seien . Beim bürgerlichen
Gesetzbuch habe man die Frage der religiösen Gemein¬
schaften deshalb ausgeschieden , um das Zustandekommen
desselben zu erleichtern und zu beschleunigen . Der Ver¬
zicht auf die reichsgesetzliche Regelung sei aber nur ein
vorläufiger gewesen . Der Redner schließt mit einer
feierlichen Aufforderung an die Konfessionen , fich zu ver-
ftagen.

„ Abg. Hofmann -Berlin (Soz . ) ertvidert auf die frühere
Rede de« Abg . Gröber , daß der Versuch der freireligiösen
Gemeinde in Berlin , durch Umwandlung in eine Aktien¬
gesellschaft sich Rechtsfähigkeit zu verschaffen , mißlungen
sei. Infolgedessen müßten bei jedem BorstandSwechsel
die Grundstücke der Gemeinde umgeschrieben werden und
das koste jedesmal soviel , als wenn das Grundstück ver¬
kauft worden wäre . Der Redner spricht über die
Schwierigkeiten, die den Berliner Arbeitern gemacht
werde» , wenn sie aus der Kirche austreten wollen. Der
jetzige Streit zwischen Zentrum und Nationalliberalen er¬
innere an das Schlußwort der Heineschen „Disputation " .
Katholiken und Protestanten hätten sich allerdings nie
mit Glacehandschuhen angefaßt , was bei der Schärfe der
Gegensätze auch ganz natürlich sei. Wir nehmen jetzt die
Toleranz an , selbst wenn sie vom Zentrum kommt . Aber
wenn das Zentruni unsere Forderungen vertritt , so kymnit
es mir immer so vor, als wenn der Fuchs für den Vege¬
tarismus plädiert. (Stürmische Heiterkeit.) Weiter
spricht der Redner über den Zwang zum Religions¬
unterricht. Minister Bosse habe zwar erklärt, der Zwang
erstrecke sich nur darauf , daß die Kinder anwesend sein
müßten, sie brauchten aber nicht zu lernen . Trotz dieses Er¬
lasses würdendie Kinder geprügelt, wenn sie nichtlernen. Er
habe neulich einen Fall erzählt , wo jemand sein Kind einfach
in den jüdischen Unterricht schickte, weil er glaubte, daß
das am wenigsten Eindruck machen würde . Inzwischen
sei der Vater aufgefordert worden, seinen Sohn auch in
den evangelischen Unterricht zu schicken . Hoffentlich ginge
er auch noch in den katholischen , dann würden ihm viel¬
leicht alle drei verekelt . (Große Heiterkeit.) Das seien
kandalöse Zustände. Dem müßte durch das Reich ein

Riegel vorgeschoben werden. (Beifall links.)
Damit schließt die erste Lesung des Anftages . Im

Schlußwort zieht
Abg . Bachem (Zentr .) aus der dreitägigen Debatte

den Schluß, daß eine Verständigung über religiöse
Fragen in diesem Hause unmöglich sei. Das . einzige,
was möglich sei, sei die Herstellung des Friedens auf dem
bürgerlichen Gebiet. Das sei der Zweck des Antrages ,
der die vernünftigen Konsequenzen auS den historisch ge¬
wordenen Verhältnissen ziehe und deshalb im besten
Sinne modern sei. Auch deshalb sei er modern, weil
er eine Lösung im Sinne der Freiheit Vorschläge . Ge¬
rade die liberalen Parteien müßten einer solchen Lösung
doch zustimmen . (Beifall im Zentrum .)

Es folgt eine namentliche Abstimmung darüber , ob
der Antrag an eine Kommission überwiesen werden solle
oder nicht. Für die Verweisung an eine Kommission
tinunen 96 Abgeordnete, dagegen 64 Abgeordnete, ein
Abgeordneter enthält sich der Stimmenabgabe . Das
Haus ist also beschlußunfähig und die Sitzung
beendet .

Präsident Graf Ballestrem beraumt die nächste
Sitzung auf Montag 1 Uhr an mit der Tagesordnung :
Fortsetzung , der Handelsverträge .

Die Lovelle zum Bergwerfc-
gefetz .

Der am Samstag dem Abgeordnetenhause zu
gegangene Gesetzentwurf über Abänderung der
Paragraphen 65, 156—162 und 207 des allgemeinen
Bergwerksgesetzes vom 24 . Juni 1866 —1892 und
des dritten Abschnittes des Ausfiihrungsgesetzes zum
Reichsgesetz über die Zwangsversteigerung und die
Zwangsverwaltung vom 23 . September 1899 lautet
in den Hauptpunkten :

Art. 1 : An die Stelle der obengenannten Paragraphen
treten folgende Vorschriften :

§ 65 : der Bergwerkseigentümer ist verpflichtet, das
Bergwerkzu betreiben, wenn der Betrieb Gewinn verspricht
und der Unterlassung oder der gänzlichen oder teilweise»
Einstellungdes Betriebes überwiegende Gründe des öffent¬
lichen Interesses entgegenstehen . Liegen die Voraussetz¬
ungen des Absatzes 1 nach dem Ermessen des Oberberg¬
amies vor, so hat diese Behörde die Befugnis , den Berg¬
werkseigentümer, nach Vernehmung -desselben , unter
Androhung der in den §8 65 o bis o und 6. Titel ver-
zeichneten Maßregeln , aufzufordern, binnen einer vom
Oberbergamt zu besrimmenden Frist in einem, dem öffent¬
lichen Interesse entsprechenden Umfange das Bergwerk in
Betrieb zu setzen oder den Betrieb fortzuführen.

§ 05a . Unbeschadet der Verpflichtung zum Betrieb ,
eniäß 8 65 Abi . 1 ist der Bergwerkseigentümer von der
Zustellung der Aufforderung des 8 65 Abs. 2 ab, auch
wenn er gegen die letztere Rekurs eingelegt hat , gehalten,
alle Maßiiahiucn zu unterlassen, welche die Jnbetrieb -
ctzung vereiteln oder erschweren können , insofern das
Bergwerk sich in Beftieb befindet, den Betrieb zmn »lin¬
desten insoweit fortzusühren, oder wieder aufzunehmen,
daß die Aufnahme des Betriebes in einem, dem öffent¬
lichen Interesse entsprechenden Umfange jederzeit aus-
ührbar ist. Ein Bergwerk gilt im Sinne dieser Bor¬
christ auch dann als in Betrieb befindlich , ivenn der Be¬
ftieb zwar eingestellt ist, indessen seit Erstattung der in
8 71 Abs. 1 vorgeschriebenen Anzeige oder bei Nicht-
erstattung dieser Anzeige , seit der tatsächlichenEinstellung
des Betriebes , noch nicht vier Wochen verstrichen sind .
Der Bergwerkseigentümer ist in der Aufforderung auf
die für ihn nach Abs. 1 sich ergebende Verpflichtung hin¬
zuweisen . Komint er dieser Verpflichtung nicht nach, so
könne» die erforderlichen Maßregeln auf seine Kosten
von dem Revierbeamten getroffen werde».

Die übrigen Bestimmungen lassen wir im Auszuge
ölgen.

8 65 b behandelt Fälle , in denen das Oberberg¬
amt die Aufforderung zurückzuziehen hat , wenn die
Voraussetzungen des 8 65 Absatz 1 nicht mehr vorliegen,
wenn der Eigentümer in der Zeit nach Ablauf der
Rekursfrist oder nach Zustellung des Rekurses, beides drei
Monate hindurch der Aufforderung .keine Folge geleistet
und das Oberbergamt das Verfahren nach 8 166 nicht
eingestellt hat.

8 65 o : Beschließt das Oberbergamt das Verfahren
auf Entziehung des Eigentums , so kann es den Eigen¬
tümer durch Beschluß für verpflichtet erklären, sich auf

seine Kosten den Zwangsbeirlrb gefallen zu lassen . DiefS
Entscheidung erfolgt durch den HandelSininister. Zur
Durchführung des Zlvangsbetriebes wird ein Bergwerks -'

Verwalter vom Oberbergamt ernannt . Der Eigen¬
tümer verliert dadurch die selbständige VerwalftmgS -
befugmck

k : gjC(̂ ts ]6an&Iun0etl beim Zivangsbetuteb durch
den Bergwerkseigentümer sind dem Bergwerksverwalrer
gegenüber unwirksam .

8 65 i enthält Bestimmungen über die VerSindlich-
keiten der Gläubiger während der Zwangsverwaltung .

8 651 : Der Eigentümer muß dem Verwalter alle
Schriftstücke übergeben und Auskunft über den Betrieb
erteilen.

8 65 m enthält Rechte, Befugnisse und Pflichten deS
Verwalters .

8 65 n : Der Zwangsbeftieb endet : 1 . wenn da-
Bergwerk im Wege der Zwangsversteigerung veräußert
wird, 2. wenn dieses Verfahren erfolglos geblieben ist,'
8 . wenn der Zwangsbetrieb durch Beschluß aufgehoben
wird.

8 65 o .: Der Eigentümer ist zur Zahlung der er¬
forderlichen Kostenvorschüsse verpflichtet.

8 65 p : Schadensersatzansprüche gegen den Staat
wegen Einleitung des Zwangsbeftiebes sind aus¬
geschlossen .

Es folgt der AbschnUt : Aufhebung beS Bergwerks -
eigentums, 88 156— 162, 207 usw . Die Hauptsachen sinkp
hier folgende : Leistet der Eigentümer gemäß der Vor¬
schrift des 8 65 Abs. 2 der an ihn ergangenen Aufforde¬
rung lewe Folge, so kann daS Eigentum entzogen werden.
Jeder dinglich Berechtigte ist befugt, ebenso aut zu seiner
Beftiedigung die Zwangsversteigerung aus seine Kosten,
m beantragen . Mit Geldstrafen bis zu 2000 Mk . oder?
sechs Monaten Gefängnis wird bestraft, wer den §8 84
Abs. 4, 85 f Abs . 3,88 65 S und 65 Abs. 1 zuwiderhandelft
8 157 des Berggesetzes wird aufgehoben.

Der dritte Abschnitt des Ausführungsgesetzes zum
Reichsgesetz über die Zwangsversteigerung und Zwangs¬
verwaltung vom 28 ./9. 1899 rrhäÜ durch die Novell!
notwendig gewordene Aenderuagen. Die Begründung der
Novelle ist noch nicht beigegeben worden.

Die Revolution in RuKlancl .
w. Petersburg , 19. Febr . Die Fabrikbesitzer

haben dem Finanzminister einen Bericht einaereicht.
in welchem darauf hingewiesen wird , daß die Be¬
ratung über die Arbeiterfrage am 6. ds . Mts . re¬
sultatlos verlaufen sei. Man habe nun gesagt, die
Fabrikbesitzer wollten auf die Lage der Arbeiter
nicht eingehen . Die Arbeiterfrage könne jedoch nicht
getrennt von der allgemeinen Lage behandelt
werden. Sogar bei einer völligen Bewilligung
aller Forderungen der Arbeiter würde eine Be¬
ruhigung nicht erzielt .werden. Die Bewegung sei
nicht zurückzuführen auf die Ueberzeugung der
Arbeiter, daß es sich bei ihnen um eine wirt¬
schaftliche Notlage handle , sondern aus all¬
gemein herrschende Erregung . Die russische In¬
dustrie sei nicht in der Lage, ohne sich selbst zu
schaden, größere Forderungen zu bewilligen . Bei
der allgemeinen Notlage sei ein Rückgang der In¬
dustrie festgestellt worden. Die Industrie könne
nicht mit Verlust arbeiten und sich nicht von wohl¬
tätigen Motiven leiten lassen ; ihre Lage sei schlvierig .
Sie gebe den Arbeitern was sie könne . Eine Be-
ruhiaung der Arbeiter könne jedoch nicht durch Kon¬
zessionen, sondern durch Reformen allgemein staat¬
lichen Charakters erreicht werden.

w. Moskau , 19. Febr . Heute sind hier sämt -
liche Apothekergehilfen in den Ausstand getreten . '

Sie verlangen 7 sftindige Arbeitszeit und Gehalts¬
erhöhung. In einigen Apotheken wurden die
Forderungen bewilligt und daher der Betrieb dort
wieder ausgenommen.

w. Warschau , 19. Febr . Heute Vormittag
wurde mit Genehmigung der Verwaltung eine
Versammlung der Eltern und Vormünder der
Mittelschüler abgehalten zur Klarlegung der Frage ,
ob polnische Schulen einzuführen seien . Die Ver -
ämmlung . die von etwa 1500 Personen besucht
war, nahni folgende Resolution an : „ Es empfiehlt
ich, die Schulen nicht vor dem neuen Schuljahre
;u eröffnen und eine den nationalen Wünschen ent-
prechende Reform der Schulen anztrstreben. " — Der

Kurator des Warschauer Schulbezirks hat einge¬
willigt. das Gesuch um Hinausschiebung der Wieder¬
eröffnung der Schulen den: Minister zu unter¬
breiten.

w. Warschau , 18 . Febr . Heute traten die
Angestellten einiger Banken in den Ausstand . Die
Versuche, die Kellner der Konditoreien und Kaffee¬
häuser zum Ausstand zu bewegen , hatten geringen
Erfolg.

Das Merk der Vorsehung .
Am 22 . Januar hat es der zaristischen Blut -

und Schreckensherrschaft gefallen, die Mündungen
der Gewehre, Tod uild Verderben speiend, aus
wehrlose Arbeiter richten zu lassen , am 17 . Februar
aber hat es nach dem Ukas des Zaren , „ der Vor -
ehuug gefallen , einen der verruchtesten Henkers¬

knechte des Zarismus von der rächenden Gerechtig¬
keit ereilen zu lassen , Sergius , der Gerichtete, war
das Haupt der reaktionären Partei ; sei?* Plehwes
Tod stand der Zar unter dem verderblichen Ein -
luß dieses Erzreaktionärs. Wie stark dieser Einfluß
war , geht aus der folgenden Mitteilung des Pariser
Temps " hervor :

Vor drei Wochen empfing der Zar einen
Fremden, welcher ihm interessante Bilder vorlegte .
Der Zar rief : „Kummen Sie mit mir , wir müssen
das der Kaiserin vorlegen. Der Zar ging zur Tür ,
welche sich in diesem Augenblick öffnete. Die
Kaiserin-Mutter und Großfürst Sergius traten ein.
Letzterer fragte den Zaren : „ Wohin gehst Dil ? "
„Zur Kaiserin ! " antwortete der Zar . Aber Groß -
ürst Sergius meinte : „ Du hast jetzt keine Zeit ,
wir haben wichtige Staatsbeschlüsse zu prüfen ."
Der Zar verabschiedete darauf seinen Besucher .

Das russische Volk wird dein Gerichteten keine
Thräne nachweineu , dieser Wunsch des Zaren , den
er in feinem Manifest aussprach , wird unerfüllt
bleiben. Mag der Zar nur Thräuen vergießen
über das Unglück, das seine lmd seiner Ratgeber
Herrschaft über das russische Volk gebracht hat .
Das russische Volk wird jetzt nicht weilten, es wird
erleichtert aufatmen in dem Bewußtsein, noch
Männer zu haben , die für die Befreiung des
Volkes das eigene Leben stolz und freudig opfern.

Und einem Sergius eine Thräne nachweineil?
Den: Lüstling, der inr Jahre 18^ 1 zu seiner Hoch-
zeit einen ganzen Harem mit nach Darmstadt
brachte , so daß die Verwandten der Braut ein-
greifen und dem Skandal ein Ellde machen mußten .
Das Volk soll dem Scheusal eine Thräne nach¬
weinen , das Schulrektoren zwang, ihnr Kinder zur
Best'iedigimg seiner Lüste zuzuführen? Den scham¬
losen Buben soll das Volk betrauern , den Buben ,
der sich an den Heereslieferlingen nach Ostasien
und an den Spenden für das Rote Kreuz be¬
reichert hatte, dem bluttriefenden Unterdrücker der
Sttldentenbelvegung im vorigen Jahre ? Nein, das
nlssische Volk trauert nicht, die stärkste Sttitze der

»
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In Rußland war man darauf gefaßt, daß etwas
stch ereignen müsse . Unterm 14. Februar wurde in
einem dem „Vorwärts " übermittelten Privatbrief
aus Petersburg geschrieben :

„ Welche Stimmung bei uns herrscht ? Eine
unbestimmte, aber keine niedergedrückte . Nach den
ersten Schritten Trepows war man niedergedrückt ,
jetzt ist das aber verschwunden . Bald fühlte man,
daß es nicht mehr wett gehen kann, daß eS zu
Plehwe keine Rückkehr gibt. Die jetzige Stimmung
kann man eine abwartende nennen. Alle warten
«uf etwas , aber erwarten nichts von Witte . Immer
lauter wird von Konstitution gesprochen. Es sprechen
von einer Konstttution und verdammen die Greuel
des 92. Januar sogar Beamte der eigenen Kanzlei
des Mörsers und Hochgestellte !

Jetzt werde « für die allernächste Zukunft
Ntte «tate erwartet . Sonderbar ! Alle sind
dorr deren Unvermeidlichkeit «nd Unabwend¬
barkeit überzeugt ."

3p der Hinnchtung des Großfürsten SergiuS
Hat sich diese Erwartung rasch erfüllt.

Der Narren -Zar .
Während das russische Reich unter den ehernen

Schritten eines tragisch befreienden Schicksal» erbebt,
tst fein mächttger Herrscher zum Kinde geworden.

Eine sehr gut unterrichtete Persönlichkeit schreibt
dem „Vorwärts " aus Petersburg :

Der Kaiser ist in einem üblen Zustande. Die
Minister beklagen stch, daß er immer mehr dem zu¬
fälligen Einflüsse unbekannter Menschen zum Opfer
fällt ; immer mehr weint er und betet er. Der Eisen¬
bahnminister Fürst Chilkoff erscheint vor ihm. er hört
kaum den Vortrag des Minister» zu und in der Ritte
unterbricht er ihn : . Haben Sie den Neugeborenen ge¬
sehen ?" Der Minister wird in» Kinderzimmer geführt.
Um das ganze Bett des Kindes herum hängen kleine
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tum au« der Hand des Säuglings und geht weg, ohne
den Vottrag beendet zu haben.

Während seiner letzten Reise übernachtete einmal
der Kaiser im Hause eine« Gouverneur«. Am fol¬
genden Tag wurden im Zimmer, wo der Kaiser über¬
nachtet hatte , auf den kostbaren Tapeten Spuren von
Nägeln bemerkt . Es erweist stch, daß der Kaiser selbst
seine Heiligenbilder über seinem Bett mit Nägeln be¬
festigt.

Den Vorträgen der Minister hört er kaum zu, er
hat aber Zeit genug, um jetzt sowie in den früheren
Jahren den Kaiserinnen lange alte historische Mate¬
rialien vorzulesen.

Längst nennt man den Zaren in emem Wort-
piel den letzten Romanow.

Oer Krieg zwifchen Russland
und Japan .

w. Tokio , 18 . Febr . Nach ben Berichten vom
Schaho zeigen die Russen zunehmende Tätigkeit
indem sie stch auf beiden Flügeln ausbreiten den
rechten verstärken und auch auf den linken gegen
Kurost eine starke Streitmacht konzentrieren. Bei
diesen letzten Operationen war Fushon die Basis.
Me ruffischen Stteitkräfte in dieser Gegend werden
aus sechs Divisionen geschätzt . Man hat den Ein-
druck, als ob Kuropatkin sich darauf vorbereite, die
Offensive wieder aufzunehmen. Das Wetter ist
noch ungünsttg, jedoch dürste die strenge Kälte bald
vorüber sein .

w. Tokio , 18 . Febr . Die Russen beschossen
Teile von OyamaS Zentrum und die Stellung auf
der linken Flanke am Donnerstag und Freitag .
Die russische Kavallerie zog sich nach dem letzten
Angriff auf EyamaS linke Flanke zurück und faßte
bei Liuchienghang Posto.

w. Tokio , 19 . Febr . Me Marschall Oyama
berichtet, setzen die Ruffen auf der ganzen Linie
die Errichttmg von VertetdiaungSwerken fort und
beschießen andauernd Teile oer japanischen Armee.
Am 17 . Februar unternahmen die Ruffen einen

unbedeutenden Jnfanterieangriff , wurden abw
zurückgeschlagen.

Letzte poft .
w . Bukarest , 19. Febr . Bei den Deputierten¬

wahlen im dritten Wahlkörper errangen die Kon¬
servativen von 38 Mandaten 36. Die Kammer be¬
steht jetzt aus 157 regierungSsteundlichen und 15
oppositionellen Abgeordneten. Zehn Stichwahlen
sind notwendig.

Paris , 19 . Febr . Minister Delcasiö erhielt von
dem stanzösischen Konsularagenten in Tschifu ein«
Bericht, welcher bestättgt, daß der Führer und ein
Matrose der Dschunke, auf welcher die Attachät
Frhr . v. Gilgenhetmb und de Cuverville Bort
Arthur verließen , gestanden haben , die beiden
Marineattachäs und ihre sie begleitenden Bedient«
über Bord geworfen zu haben . Der
sichrer und der Matrose, die von den
Behörden verhaftet wurden, sollen drei
haben.
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Preise der Bäder .
» . Schwimmbäder (ausschliesslich Wische ) :

Für Erwachsene mit Auskleidezelle . . . . .
j , Kinder ohne „ . • * • «
Jahres -Abonnement für Erwachsene . . . . .

„ „ » Kinder .
MfÜwi mmnn terrieht für Erwachsene 10 Mk.

„ „ Kinder . . 6 Mk.
h , Deisslntt - und Daatpfbftder (mit Wäsche ) :

Hoissluft- und Dampfbad L KL . . . . . . .
n . ki.

Elektr . Liebtbäder , rinfach , BogenUcht
oder GHfihlicht

„ „ mit Bestrahlung . .
c. Wannenbäder (mit Wäsche ) :

Wannenbad 1. KL . . . . . . . . . . . .
. 1L KL . . . . . . . . . . . .

Kohlensäurebad . .
4 . Knrbäder (mit Wische ) :

Ein Halbbad , Sitzbad , Fnssbad, Deuche oder Ab¬
reibung etc . . . . .

Tageskarten zu allen verordneten Waaserproze -
duren und einfachen Massierungen gültig . .

Allgemeine Körpermassage . . .
Elektr . Wasserbad . .
Sitzung am pneumat . Apparat .

Zu ernaüftaigteoi Freia werden abgegeben :
Schwimmbad ohne Wäsche und ohne Auskleide¬

zelle .
Schwimmbad ohne Wäsche und mit Auskleide -

zelle . ' . . •
Heissluft - und Dampfbad mit Wische . . . .
Wannenbäder IL KL ohne Wäsche . . . . .

abends an

Binzein Im Abonnement
10 Bäder 100 Bäder
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25.—
12.60 i~'~J

6 Bäder
1- 160.—
1 .50 6.60 100.—

3.60 11.—s.— 18.—
10 Bäder

—.86 7.— so.-
—.60 5.— 46.—
2.— 18.- - -

1.-
2.—
2.60 20.— -
1.— 8.—

—SO —
—.10

1.— - •— -
— .30

Zur Benützung der Bilder durch Frauen
a. Für das Schwimmbad jeden Worhentag V.M. 0

tag . Mittwoch, Donnerstag und Fr IT

sind vorgesehen :
>—11 Unr und am Montag Diene-

Abend von 6—V. 9 Uhr , bezw. von
Heisslun und Dampfb &der

N. M. von Vs»—V28 Uhr, sowie am Freitag
Uhr .

Für Hei **lnft und Dampfbftder und elektr . Lichtbilder Montag und
Mittwoch V.M. und Freitag N .M.
'Wannenbäder werden zu der allgemeinen Badezeit an Frauen und Männer ab¬
gegeben .
Für die Knrbäder jeden Wochentag V.M. 0—11 Uhr und N. M. von l/t i —l/at> Uhr.

SoMeMriit . Mmu KarlsniHk .
Mittwoch den SS . Februar , abends 8 Uhr ,

iw Möhrlein'schen Saale , Kaiserstraße 13

Tagesordnung :
1 . Berichterstattung vom badischen Parteitag.'

2 . Agitation .
Zahlreichen Besuch erwartet

683 .3 Der Vorstand .

8 Dt! Mtstmd dt! IkPMt-i

s

wird nur noch bis Ende dieses Monats zu diesen,
in Anbetracht der vorzüglichen Qualitäten und

besten Ausführung , sehr bivigen Preisen A
abgegeben .

Spiegel & Wels.
670Ü

Unentgeltliche Rechtsauskunftsstelle
X für Frauen , Dienstag Abend 7— l/ t9 Uhr , Kriegstr . 44 .

Isfortrnnj .
Diejenigen Umlagepflichttgen , welche

mit Bezahlung von Umlagennach-
ttägen für 1904 aus Grund-, Häuser-
und Gewerbsteuerkapital, sowie aus
Einkoinmensteueranschlag sich noch im
Rückstände befinden, werden hiermit
aufgefordert , solche bis längstens
35 . d. M . anher zu bezahlen.

Karlsruhe den 17. Februar 1908.
Stadtkaffe r

Fecker . 678 .3

Lthrlilig -Gksuch.
Für einen ordentlichen

Jungen mit guter Schul¬
bildung ist in meinemHause
unter günstigenBedingungen
eine Lehrstelle frei.
3acob Löwe ( p . Lim S,h»j
VersiBdliaas ttr Minsfiktir- b . Abs-

stattungswaren ,
Karlsruhe . 682.2

Schleifer
d#« Zchiffchrustbrik gesucht.

Müller u. ?stri,
647 .3 Braunfchwetg .

Nur I Mark
kostet eiu Los der beliebten und
gewinnreichen
44,6othaer Geld-Lotterie

Ziehung am L. n . 3 > März
Los 1 Mark (Porto u. Liste

28 Pfg . extra). Zu haben bei
Adolf Hübel *

Zigarren - u. Los-Geschäft
49 Krouenstr . 49 , Karlsruhe .

irinäerritrwagsu
(Gummiräder ) , gut erhallen ,"

»zugeben .
Werderplatz 4St, 4. <

Kiffe» Lik sich Prrisks»r»u1 «»d Muffer gncks ftrdr»
von Norliert Sinsbolmer , Karlsruhe, Adlerstr. 6,
Generalertteter von M . Anervach , Zigarrenfabrik , Karlsruhe , Jakob
Strauß , Käsefabrik, Kempten, W . Kahn «. Eie .» Seifenfabrik, St . Ingbert ,
M . Schuster , Kaffee-Groß -Rösterei, Bonn . Sämtliche Bestellungen wolle

Der Oman man eine Adresie richten . )bige .

JJtKin flr Volbhyzieik sah KchWist >« Kt-
hm-funz de« KmMchewm«

( Ortsgruppen Karlsruhe ) .
Mittwoch de« LA. Februar 1905 , abends halb • Uhr , im

großen Rathau ssaal e

Vortrag 1
des Herrn Professor Dr . I a c o b i - Freiburg L Br .

‘ “

„Air Kkdrvtvng derKksihlechlskrmikhkitfnu. ihreKtkäm-fyss"
Eintritt frei für Jedermann .
Auch die Damen sind freundltch eingladen.

Bekanntmachung .
Die Wahl eine» ll . Bürg

Stadt . uhe bett .
Nr. 84S3 . Da die Amtsstelle deS II . Bürgermeister»

germeister» der
Stadt Karlsruhe bett .

hiesiger Stadt
durch den Rücktritt de» Herrn Johann Krämer '

erledigt ist , wttd gemäß
8 16 der Städteordnung und 88 18 ff der Städte-Wahlordnuug Tagfahri

J
ur Vornahme der Wahl eine» Ü . Bürgermeisters auf
ka»Mttft de« 23. Jftaur I. f ., mutjnuttiji m 8—3V* Khr,

in den großen Rathaussaal anberaumt .
, Sämtliche Herren Mitglieder der BürgerauSfchuffeS weichen hiermtt

zu dieser Wahl eingeladen.
Di« Wählbarkett zum Amte eine» Bürgermeister» ist nicht durch da»

- - llSefitze
Ehrenrechte befindlich «

deuttd
Stadtbürgerrecht bedingt. Vielmehr ist zu diesem Amte
der Rechtsfähigkett und der bür!
nicht im akttven Militärdten
w

^
lbar , welcher da» 26.

te jeder tm Bo!
gerlichen

'
Ehrenrechte befindlich « männliche,

chtenste stehende Angehörige de» deutschen Reiche»
!. Lebensjahr zurückgelegt hat. Dl « Wahl kann je¬

doch nur derjenige annehmen, welcher die badisch« StaatSangehörtgkett be-
sttzt oder erwirbt . Mtt der Annahme der Wahl erlangt der Erwählte da»
Stadtbürgerrecht .

Es können aber :
1. diejenigen Beamten und die Mi

welche die Aufsicht de» Staate »
3. die besoldeten Gemeindebeamten,
6 . Geistliche und Bolksschullehrer,
4. die besoldeten Richter, die Beamten der Staatsanwaltschaft und die

Polizeibeamten
die auf sie gefallene Wahl nur annehmen , wenn fi« ihr Amt uiederlegrn.

Karlsruhe den 16. Februar 1908.
Der Gtadttat r

663.3 S ch n e tz l e r . Lacher .

litalieder derjenigen Behörden , durch
I über die Stadt ausgeübt wttd,

Bekanntmachung .
BürgerauSschusie» werden

668 .3
Ntzr.

Nr . 3492. Die Herren Mitglieder de»
hiermtt zu einer öffentlichen Versammlung auf

Ksnurrstsg den 23. Frßr»»r d. | f., «»ch«Ä»ß» 87»
in den großen Rathaussaal ergebenst eingeladen.

Tagesordnung r
1. Errichtung eines Volksschulhauses Ecke der Göthe- und der Nelkenstr .
3. Erbauung einer Turnhalle für die Schulen an der Schützensttaße

und an der Bahnhofftraße.
3. Ueberwölbung des Landgrabens östlich des Schlachthauses bi» zur

derzeitigen öjtlichen Grenze des städtischen Gelände».
4. Rückersatz von Kosten der GaS» und Wafferlettung in der Mond»

straße an Zimmermeister I . F . NageL
8. Anschluß der Fabrikgrundstückeder Firmen Oberrheinische ThomaS-

phosphatwerke G. m. b . H. und Dyckerhoff und Widmann an die
städttsche Kanalisation .

Bor der Sitzung — von 3 bis 3*/, Uhr — findet die Wahl eine »
U . Bürgermeisters für den von diesem Amte zurückttetenden Herrn Johann
Krämer statt.

Karlsruhe den 16 . Februar 1908 .
Der Oberbürgeruwister r

_ Schuetzler ._ Lacher .

Vereinsbank Karlsruhe
ili | itri | iM 6tMS$M$üiu .l ilt iBfeisdiriRktir HifipflleW

Kabrlsrahe , 1 Kreuzstrasse 1
gewährt ihren Mitgliedern

Torschüsse auf bestimmte Zeit ,
Kredite in laufender Rechnung

und
dlskonttrt Wechsel ;

sie besorgt
An - und Verkauf Ton Effekten n . dergl .-
Umwechselumg von Zins - und Dividenden ,

Scheinen und fremden Geldsorten ,
Einholung neuer Conpons - und Dividenden -

bonge , Umtausch tob Interimsseheinen
in definitive Stacke n. dergl .

Einkassierung von Wechseln ,
Auszahlungen und Wechsel nach europä¬

ischen , amerikanischen und allen sonstigen
fremden Plätzen .

Dieselbe nimmt auch von Nichtmitgliedem
Baareinlagen auf Check -Konto , auf Sparbuch

und mit längerer Kündigung ,
sowie

verschlossene und offene Depfits zur Verwah¬
rung und Verwaltung unter voller Haft¬
barkeit nach den Bestimmungen des Ge¬
setzes ;

sie vermiethet
in Ihrer unter Anwendung aller Erfindungen and Fort¬

schritte der Kassenbautechnik neuerbauten
Stahlkammer

Schrankfächer, zur Aufbewahrung von DokumentenWerth¬
papieren, Edelmetallen n. Schmnckgegenstfinden

bestimmt unter Selbstversehlnss der einzelnen
Hlether .

Olfenbarg .
Deutscher Arbelter -Steno-

graphen-Bund
Sitz : Offotitd a . 99t.

(Vereinfachte deutsche Volkskurzschrtst
Arend») .

Ein neuer Kursus beginnt Mttt »
woch de« LA. Februar , adeudS
8 Uhr im „ Schütze«", Langestraßo.

Zur Teilnahme istjedermann fteund»
lichst eingeladen.
Iff Unterricht

Lehrmittel

606.1
Unterricht kostenfrei !

* - tel 2 m

SimtzWip-Ktstziist .
Wer seine Bilder nicht zu teuer

und aut einaerahmt haben will,
der bringe ste zu

August JKauev ,
Grünwtnkek , Berbindungstt . 8.

HR. Für staubfrei wird ga-
ranttett . 616

Wegt« Um;ug v. Plfitzmavsrl
werden BücherfchrSnke , Steh - und
Sttz -Schretbpulte , Doppelpulte »
Ehtffonuteres , Kanapees , Bettes
re. re. zu jedem annehmbaren Gebet
verkauft. 561

Gabriel Guggenheitn,
Zähringerftratzr 28.

Aadema
M». »v »iS 148

Reparaturen bet billigster
Berechnung .

v . Adam ,
Gsggenau , 328 .«
Bastatter

Kochherde !
lackiert und emailliert

6aggeß3B8rSpar-Gasherds
in allen Größen und Preislagen kaust
man am besten und billigsten t»

Spezialgeschäft bei

8rnst jtiarx
KMrstraße 24 Gstrndstrüst t

Kein Lade », daher billiger wie
überall . Teilzahluug gestattet.

Kataloge gratis . 263 .16

Srilturinftdimul !
garantttrt rein

Pfund 48 Pfg ., bei 8 Pfund
k 48 Pfg .

Süsstrahm'jRargarine
1 Pfd . 70 Pfg ., b . 5 Pfd . ä05Pfg .

Fr . W . Hauser
Kaiserstr . 76 . Waldstr . 65 .

Oeld-lsottorie
Zell fi .

Bar Gold ohne Abzug Mk . 65 000.
Haupttreffer Mk . 30000 .

» mal 3000 = Mk . 6000
2mal 3000 — Mk . 4000
3mal 1000 = Mk . 3000

lOiual 500 = Mk . 5000
20uial 100 = Mk . 3000
40mal 50 = Mk . 2000

lOOmal 23 = Mk . 23 « 0
720iiia1 10 = 31k , 7300

2700mal 5 = Mk . 13 500
3598 ins . = Mk . 65 900

Zeller Lose ä Mk, 2 —, Port «
and List« 25 Pfg . 263
General vertrieb f . Baden :

Carl Götz,
Bankgeschäft , Karlsruhe .

«in Wiche«,
' ffl0

welche» die Schneiderei erlerne»
will, kann sofort in die Lehre treten.
Mus Ledermann

Lrssingstraße 54 , 2. Str

»00 000000000 00000 004
t klluk uittbuiti Solidaria-f,hrräd».,r
f &of 'Wnnsca TellzahlnnK . .

Am .20,39,50« . Abz . »-
15 « . man. BaUhsraStf

Vvon MU . an. ZubebOi-
lteils spottblllie. Preis- J

^ uMbilste gratis und franko. .
4 J . Jendrosch «Sc Co . J'

f l̂aonl a44amLwv «̂ ^ Vn 1 ^ AA
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